
  
La, w ayſchall Foch ein Engländer geweſen 

ů— Dan erklärt⸗im „Matin“: Die einzige Bedrohung für; 
deu, Erfolg der Konferenz ſei von engliſcher Seite zu be⸗, 

danzis 
   , iſirpie werhtillge Vepkllermna derStelen Stiot Hanni 

  

  

r, Vommerellen 5, Hlotv. 
Roehgen, Die 16geſp, Jeile 0.4 §? — ů 0 2Sten 95 9 Wunb 3.05: 

lu volen nach bem Dantt & Eucesküri. f         

    

—
.
.
—
.
.
—
.
.
—
 

Dird 2G EE2DA CLgE MendeEr 

Dienstag, den 6. Auguft 1920 20. Jahrgang 

    

  

? 
2 ſisflelle: Danzio, ‚ 

ů Mofticheckkonto: Danzla 2045 

j 
G 

   

—
—
 

„Anſchß ts 65 Ubr, abends unter? Lü,M 
Erochimon und Oruderel l- 3 12 U7. 

  

      
  

Heute beginnt der große Kampf 
Eröffnung der Haager Konferenz — Am Nachmittag ſchon die erſte Beratung 

In einer Vorbeſprechung der Einberufer der Haager 
Konſerenz, die geſtern abend bei Brianb ſtattfaud, wurde 
vereinbart, daß Briand in der hentigen Erbſfnungsſitzung 
auf bie Besrükungsanſprache des holländiſchen Außenmini⸗ 
ſters, Beelaerts van Blockland, antwortet. Man kam ferner 
überein, mit ben ſachlichen Beraluntzen am Dienstag nach⸗ 
mittat um 4 Uhr in einer geſchloſſenen Sitzung zu beginnen. 
Wie auf Grunb ber geſtern abend abgehaltenen Vorbe⸗ 
üprechung weiter verlautet, wirb die erſte ſachliche Ausſprache 
durch den belsiſchen Miniſterpräſidenten Jaſpar geleitet 
werden. Für die folgenben Sitzungen iſt ein fortlaufenber 
DSechſel bes Vorſitzes in alphabetiſcher Reihenfolge in 

Ausſicht genommen. 

Franzöſiſche Augſt uut ben Engländern 
Die bennruhigende Erklärung des Schakkanzlers Snowden 

Die Haltung der eugliſchen Delegation im, Haag 
ſcheint ben Franzoſen große Sorge zu machen. Die Pariſer 
Preſſe richtet heute ohne Sorge ein konzeutriſches 
Trommelfeuer insbeſondere gegen den Schatzkanzler 
Suowden unbd bedient ſich dabei Formen, wie ſie bisher 
unter der Entente Cordtale nicht üblich waren. Der offizlöſe 
„Petit Pariſien“ klagt: 
„Enewben haßt ASaß und gibt ſich keine Mühe, 
* „. dieſen Haß äu verbergen. 

  

fürchten. 
„Sunowhen hat, nämlich por ſeiner Abreiſe aus London 
Preſfevertratern erklärt,: „Wir gehen nach dem Hagg, um 
dieſes ganze Durcheinander zu ordnen.“ Ich 
alaube, daß es uns gelingen wird. Jedeufalls werden wir 
nüiſer Möglichſtes tun. Wir traſen dieſes Durcheinander an, 
als wir an die Regierung kamen, aber wir wollen es nicht 

wäre!“ 

läuger anſtehen laſſen, Wir werden vielleicht wochen⸗ 
laug im Haag bleiben müſſen, wir ſind jedoch bezüglich der 
Ergebniſſe dieſer Konferenz von Nationen voller Voffunng 
und Zuverſicht.“ 

        Der erſte Vorſthende 
Der belgiſche Müniſter⸗ 

prüſibent Zaſpar 

„Deutſchland gegenüber zeigt ſich die franzöſiſche 
Pteſſe, plötzlich weſentlich verſöhnlicher. In faſt allen Blät⸗ 
tern kehrt heute unerwartet die Erklärung wieder, daß die 
Llauidierung des Krieges und der Erfolg der Haager Kon⸗ 
ſerenz geſichert ſeien, wonn Deutſchland und Frank⸗ 
reich ſich einigen würden. Gelbſt der nationaliſtiſche 
„Avenir“ hält e5 für einen durchaus voernünftigen Stand⸗ 
punlt, wenn Deutſchtand die Kontrolle des Rheinlandes über 
das Jahr 1935 hinaus ablehne. Es ſei wirklich fraglich, ob die 
babe. le genau wie heute die Beſetzung, einen Wert 
abe. 

Was wird er iunꝰ 
Der engliſche Schatzlanzler 

Snowden 

  
* 

Die Kriegsopfer mahnenl! 
Am Sonntag wurde in Warſchau der Kongreß der 

internationalen Vereinigung der Kriegsbeſchädigten des Welt⸗ 
krieges eröffnet. Als Vertreter Pilſudſtis waren der Arbeits⸗ 
miniſter Pryſtor und General Roupert anweſend. Ver⸗ 
treten ſind auf dem Kongreß zehn europäiſche Stagten, dar⸗ 
unter auch Deutſchland mit zehn Delegierten. Die Min⸗ 
derheiten Polens nehmen an dem Konsgreß nicht teil. Für die 
deutſche Delegation hielt Reichstagsabgeordneter Roßmann 
eine Begrüßungsanſprache. 

Der Kongreß nahm am Montag folgende Entſchließung zur 
telegraphiſchen Uebermittlung an die Haager Kon⸗ 
ferenz an: * 

„Die Vertreter von drei Millionen Kriegsinvaliden und 

ehemaligen Kriegsteilnehmern, die zehn Nationen angehören, 
übermitteln den Delegierten der Regierungen, die an der 
Konferenz im Haag teilnehmen, ihren dringenden Wunſch zum 

Erjolg ihrer Arbeit, die zur Erledigung aller vom Kriege 
zurückgebliebenen Rechtsfragen und 

für die Verhinderung aller Kriege in Zutunft 

von entſcheidender Bedeutung ſind. Die Kriegsopfer hoffen, 

daß die Mitglieder der Konferenz im Haag ſich bei allen Ent⸗ 

ſcheibungen die ungeheueren Leiden der Invaliden, Kranken 
und Hinterbliebenen vor Augen halten mit dem Willen, die 
Leiden zu mildern und ihre Wieberholung zu verhüten, alle 
Hinderniſſe mutig beſiegen und der Welt ein Jahrzehnt nach 
der Einſtellung der Feindſeligkeiten einen uneinge⸗ 

ſchränkten Zrievenszuſtand beſcheren werden.“ 

Piulens Bauzen un ſeine Sicerheit —* 
Die ruge der deutſchen Garantien 

Das Krarauer Blatt „Czas“ ſpricht ſich mit bemertens⸗ 

  

r* rbe über di i 3, die ür di Aſher Hüre Megers masVentgceser Sensselen ee 
Das hauptſächlichſte Intereſſe Polens bei dieſer Konſerenz liege 
auf pylitiſchem Gebiet. Die Aufgabe, Ir 
garantien gegen Deutſchland“ zu erhalten, ßii indeſſen 

»„weder einfach noch leicht“ 

ürje sich nicht det Jüuſion binpeß u 
mit allfeitiger Unterſtützung rechnen. Schon die konſer⸗ 

    

      

in der Frage der po cherheit zu engagieren 0 
weniger Geneigtheit werde man bei der gegenwärtigen 
Londoner Regierung finden. Rur auf die Unterſtützung 

Hder Nacht vom Freitan zum Sonnabend handelt?) 

   greale Sicherheits⸗ 

als könnie Polen 
Dier u ů ‚ 
Vartbe, vali che Regierung habe es beharrlich abgelehnt, ſio. 

n 0 

Frankreichs und möglicherweiſe auch Italiens könnte 
Polen rechnen, »aber auch Frankreich habe die Hände nicht 
ganz frei. —— 

Die praktiſche Bedeutung der beſtehenden Garantien 
Polen müſſe verlangen, daß dieſer Ausſall „durch Gleich⸗ 
wertiges ausgeglichen wird“. — 
werde durch die Rheinlandräumuns be 

  

EGtigt ächtigt. 

Die anläßlich des Parteitages der Nationalſozialiſten in 

Nürnberg zu verzeichnenben Zuſammenſtöße erweiſen ſich 
nach den amtlichen Feſtſtellungen doch als weſentlich 

umfangreicher und ſchwerwiegender als anfänglich an⸗ 

genommen wurde. Insgeſamt waren in 75 Fällen Hilfe⸗ 
leiſtungen erforberlich. Davon mußten allein in 95 Fällen 

Verbände angelegt werden. Ein Teil der Verletzten wurde 
ins Krankenhaus geſchafft. Vier Perſonen liegen ſchwer 
danieebr. Sie haben, Schuß⸗ und Stichwunden erhalten. 

Ein am Sonnabendabend vom Rade geſtürzter Mann, 

der vom Quartier der Nationalſozialiſten in das Bartholo⸗ 
mäus⸗Schulhaus gebracht wurde, iſt geſtern früh ſeinen Ver⸗ 
letzungen erlegen. (Dieſe letzte Nachricht klingt reichlich 

friſtert. Ob es ſich vielleicht um das Opfer des Ueberfalls in 

* 2 
Aus Berhin ſchreibt man uns: 
Der Hakenkreuzparteitag in Nürnberg, hat gezeigt, daß 

dieſe Partei nicht ein politiſches, ſondern ein polizei⸗ 
üzincßhe s Vrobßlemnm i. Die Sakentfreuzler haben ſich ain 
liches Problem iſt. Die Setenztenle: 9 1U5. 
Nürnberg wie ein Heer organiſierter Terroriſten benommen, 
für die das Geſetz nicht eriters⸗ Da war als Führer einer 
Hakenkreuzſturmabteilung Seutnant Heines, der 
Fememörder: Da war als der zu Hitler geſtoßenen 
genannten Freiſchär S ner Hans Gerd Lech 293 

jer, gegen die epnöii 

viel zu milde verfahren i Da war Herr Hitler ſelbſt. 

der Putſchiſt vom Jahre 1928, den ein fkandalöſes Gerichts⸗ 

bverfahren zu einer lächerlichen Strate verurteilt batte. Da 

war als Prunk⸗Dund Paradeſtück des Hakenkreuzauſmarſches 

jeue Fahne, die während des Növemberputſches von 1923 
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ſtinimen, unabhgängig von der politiſchen-Leitun 

  

„auf dieſe,; bald auf jene Seite   
  

Vilkerbundsbeſuch iu Dartis 
Senatspräſtdent eahn empfängt den Untergeneralſekretär 

ves Völlerbundes Pauluccio di Calboli 

Der italieniſche Untergeneralſekretär des Völkerbundes, 
Marcheſe Pauluccio di Calboli Barone, der, wie wir mel⸗ 
peten, zu einem kurzen Beſuch in Danzig eingetroffen iſt, 
wurde geſtern nachmittag von dem Präſidenten des Senais 
empfangen, der den Gaſt in Danzig herzlich willtommen hieß 
und den Dank für den Beſuch ausſprach. Die Freie Stadt ſei 
von Anfang an bemüht geweſen, dieſe Beziehungen ſo zu ge⸗ 
ſtalten, daß die hohen Ideen, welche zur Gründung des 
Völkerbundes Ei haben, auch hinſichtlich der Intereſſen 
der Freien Stadt Danzig in bie Tat umgeſetzt werden. 

Die eigenartige Rechtsſtellung, die der Freiſtaat auf Grund 
der Vertrüge, die zu ſeiner Eutſtehung geführt haben, be⸗ 
kommen hat, habe 

außerordentlich lomplizierte Verhältniſſe geſchaffen. 

Wir hätten UEir in Danzig den Eindruck gehabt, daß man der 
hierduͤrch geſchaffenen Tat⸗ und Rechtsltage nur dann in vollem 
Umfange gerecht werden kann, wenn man ſich von den be⸗ 
beiicerut Verhältniſſen an Ort und Stelle dürch eigene Ein⸗ 
rücke überzeugt. 
In dem Beſuch erblicke Danzig eine Bekundung des Inter⸗ 

eſſes, aveiches der Völkerbund an der Freien Stadt Danzig 
Ulmmt. 

Der Gaſt ſprach darauf ſeinen Dank für die Begrüßung 
und für die Einladung nach Tangitg aus. Ter Völkerbund 
verfolge mit ganz beſonderem Intereſſe alles, was die Lage 
der Freien Stabt betrifft, mit dem augelegentlichſten Wunſch, 
ihre Wohlfahrt zu vergrößern. Er laſſe ſich vbei der Erfüllung 
dieſer ihm durch die Verträge anvertrauten Aufgabe von 
den hohen Menhännel des Friedeus, der Gerechtigkeit und 
der menſchlichen Gemeinſchaft, die die Grundlage der Völker⸗ 
bundsſatzung ſind, leiten. 

Der Wuunſch, daß die Fühlungnahme zwiſchen der Frelen 
Stadt und Geuß ſich rener geltalten möge, komme dem des 

Völkerbundes entgegen. 

Er ſel ſich darüber klar, daß die perſbulichen Beziehungen 
dazu heitragen, die Sachlage zu klären-nud eine Atmoſphäre 
der gegenſeitigen Sympathie zu ſchafkeu, Bet dem leider zu 
kurzen Beſuch habe er, ſo ſührte der Bölkerbundsſekretär 
weiter aus, uichtsdeſtoweniger die lebhafte Täligkelt Ihres 
ausgezeichneten Haſens und den Rhuthmus würdi⸗ 
gen können, der das Leben in dieſer ſchönen und ruhmreichen 
Stadt Dauzig beſchwingt. Er bitte, der Freien Stadt dieſe 
Gefühle ſowie die Wünſche für ihr Gedeihen zu übermitteln. 

Ein Femegrab bei Düberitz gejunden? 
Die politiſche Polizei ſtellt Ermittlungen an 

Die volitiſche Abteilung des Berliner Polizeipräſldiums 
bat vor einigen Tagen aus Kreifen der Döberitzer Bevölke⸗ 
runt ein Schreiben erhatten, in dem ſie auf einen geheimnis⸗ 

vollen Grabhügel bei Döveritz hingewieſen wird. Es wird 
vermutet, daß bieſer Grabhügel einen Zufammenhang mit 
den Fememorden hat, die zur Zeit der Schwarzen Reichs⸗ 
wehr braußen in Döberitz verübt wurden. Die Polizei wird 
in den nächſten Tagen mit ihren Ermittiungen beainnen. 

  

Eile Parade des polttiſchen Verbrechen; 
Die blutigen Ergebniſſe des nationalſozialiſtiſchen Parteitages in Nürnberg 

beim Marſch nach dem Odeonsplatz den Pielchiſten voran⸗ 
getragen wurde. 

„Während die aroßen volitiſchen Verbrecher als Führer 
reprälentierten, betätigten ſich die kleineren von ihnen, 
indem ſie über Andersbenkende und harmloſe Zu⸗ 

ächauer mit mörderiſchen Wafien herfielen, ſchlugen, 
ſtachen und ſchoſlen. 

Dieſer Hakenkreuzparteitag in Nürnberg war eine 

Purobe des politiſchen Verbrechens gegen die Revublik, ein 

inkereſfantes Schauſtück für den volitiſchen Kriminaliſten! 
„Dieſe Organiſation hat nur den einen Zweck, da zu 
ſein, weil die Führer da ſind. Politiſche Perkpektlve und 
politiſches Programm, das gibt ſich ſe,ach der Hachlage. 
Herr Hitler verhandelt mit dem Klerikalismus und drängt 

ſich an das Haus Wittelsbach heran, wenn ihm das vorteil⸗ 
haft, erſcheint. Als dieſer Verſuch zu nichts geführt bat, 

wandte er ſich an Hugenberg und den Stahlhelm, ſo daß nun 

der Hohenzollernprinz Auguſt Wilhelm ſich den Hitlerleuten 

vorſtellen darf. ‚ 

Herr Hitler tauzte nack der Pieife der Schwerinduſtrie. 

ſolauge ſie ihn finauzierte. Wenn andere Leute ihm Geld 

geben, kann, er auch anders. Wenn ein ſächſiſcher Fabrikant 

größere Beträge zur Verfügung ſtellt, darf er die politiſch⸗ 

parlamentariſche Taktik der Hakenkreußler. in hunglebieſer 

Partei. Neuerdings macht Herr Hitler Polkik-für Muffolint 

— ixotz Südtiroll!l ů — 

— Das ſind keine Putſchijten mit feſtem politiſchen, Willen, 

das ſind ledralich Landsknechte des Putſchismus. die ſich bald 
werfen. Sie ſiud. keine 

golitiſche Gefabr für den Staat, aber ſie ſind eine kriminelle   Gefahr für die Staatsbürger. ů — —7 
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Auch gegen Enmland „Maffen“purolen 

Moskans Taktik nach bem Abbruch ber engliſch⸗ruffiſchen 
Verhandlungen. 

Wie es ſcheint, will die Sowfetpreſſe letzt auch zur Frage 

der engliſch⸗ruſſiſchen Verhandlungen und ber dabet eut⸗ 

ſtandenen Meinungsverſchiedeuheiten die Stimme des Prole⸗ 

lariats in ähnlicher Weiſe laut werden laſſen, wie beim Kon⸗ 

flikt mit China. Die Moskauer Blätter veröffentlichen ver⸗ 

ſchiedene Reſolutionen, die in Arbeiterverſammlunten gefaßt 

worden ſind, laut welchen das Proletartat der Sowjetländer 

das feſte Auftreten der Sowletreglerung in London billigt 

und den eungliſchen „Sozlal⸗Impertaliſten“ keiuerlel Zu⸗ 

geſtändniſſe machen will. Die Sprache dieſer Kundgebungen 

iſt allerdings weit maßvoller als die der gegen China gerich⸗ 

teten Relolutivnen⸗ —— 

Mene Unruhen in Columbien 

In Bogota in der ſüvameritaniſchen Republit Cvlum⸗ 

bien, wo ſich in den letten Tagen wieberholt Zuſammenſtöße 

zwiſchen der Polizei unv aufrühreriſchen Etementen ereig⸗ 

neten, hat, ſich vie Lage neuervings wiever verſchärft. Am 

Montag tam es wiederum zu Zuſammenſtößen mit angeblichen 

Kommuniſten, vie zehn Tote und zahlreiche Verwundete ſor⸗ 

derten. Die Reglerung zeint ſich über die Entwicklung ſtart 

beunruhigt und ilt entſchloſſen, nummehr zur Herſtellung der 

Ruhe und Orpnung die letzten ihr zur Verfügung ſtehenden 

Machtmittel einzuſeten. 
1 

Sie wollen Memel litauiſüeren 
Pläne ver memellänviſchen Litauer 

In Silute hat eine Kouferenz von Vertretern des 

memnellänviſchen Litauerlums getaat. Es wurde eine Ent⸗ 

ſchließung geſaßt, welche die volllommene Gleichſtellung der 

litauiſchen Sprache mit der deutſchen in Schule und Behörden 

des Memellandes ſordert. — In letzter Zeit haben ſich viele 

aus Amerika zurückgckehrte Litauer in Memel angeſiedelt und 

dort Grundſtücke erworben. Wie verlautet, beabſichtigen 

einige von ihnen, die über große Kapitalien verfügen, in 

Memel eine litauiſche Bank zu gründen. 

  

Der Exiſtenzkampf der litauiſchen Sozialdemohraten 

Die Verhandlung über die Klage ves Parteivorſtandes der 
litauiſchen Sozialdemolratiſchen Partei, durch welche das von 

der Regierung ausgeſprochene Nerbot der Partei gls 

ungefetzlich angefochten wird, iſt vom Verwaltungsgericht 

vertagt worden. Offenbar ſucht die Regierung die Entſchei⸗ 

dung möglichſt hinauszuziehen, da ſie ohne Zweifel zugunſten 

der Regierung ausfallen wird, muß ſie aufs neue ſtarle Er⸗ 
regung hervorrufen. Dazu kommt noch die Rückſichtnahme auf 

dus Ausland. Somit wird das angefochtene Verbot wahl noch 
einige Zeit „in der Luft hängen“. 

Deutſche Studenten als Streikbrecher in Holland 
Der Landarbeiterſtreik im öſtlichen Groningen, hat ſich 

welter verſchärft. Die Zahl der Streikenden iſt auf 4500 ge⸗ 
ſtiegen. Im Streikgebiet trafen h Studenten der Landwirt⸗ 
ſchaſtlichen Hochſchule in Göttingen ein. Sie ſollen Streik⸗ 
brecherarbeit verrichten. Die Streikleitung hat den Deut⸗ 
ſchen Landarbeiterverband gebeten, bei der deutſchen Regie⸗ 
rung dagegen Proteſt zu erheben. 

Die Poriſer „Humonite“ im Sterben 
Ein Opfer des Vernichtungskampfes der Regierung. 

„Die „Humauité“, das offizielle Organ der Kommu⸗ 
niſtiſchen Partei Frankreichs, teilt mit, daß ſie ab Montag 
nur noch im ve rminderten Umfang von vier Seiten 
ericheinen wird. Als Urſache gibt das Blatt die fortgeſetzten 
Verfolgungen und Machenſcheften der Reglerung gegen die 
kommuniſtiſche Preſſe an. Seit ihrer Gründung durch Jeau 
Lauréês habe man die Zeitung niemals verboten; zum erſten 

    

Male ſei das durch die gegenwärtige Regierung am 1, Augaſt 

dieſes Jahres geſchehen. Auch die fortgeletzten Geldſtrafen, 

u denen das Blatt ſaſt täglich verurteilt werde, hätten nur 

den einen Zwect, das Blatt finanziell zu Grunde zu richten. 
—— 

Der jluoſte Schachzun gegen Polens Sozialiſten 
Was mit dem antiſozlalen Feldzug gegen die Krankenkaſſen 

bezweckt wird 

Wie wir bereits meldelen, hat die polniſche Regierung 

den allgemeinen ſtaatlichen Krankenkaſſenverband aufgelöſt 

und den ehemaligen Miniſter für Geſundheitsweſen, Witold 

Chodzkp, als Regterunaslommiſſar mit ber Aufſicht über 

die Krankenkaſſen betraut. ů‚ 
Bieſer Maßnahme kommt hauptſächlich, politiſche Bedeu⸗ 

tung zu, da ſie gegen die Sozialdemokratiſche Parſei gerich⸗ 

tet iſt. Denn in den Wahlvorſtänden der Krankenkaſſen hat⸗ 

ten die Sozialdemotraten bleher die herrſchende Stellung, 

ſo daß dieſe als ſozialiſtiſche Hochburgen bezeichnet wurden. 

Ein Vorſtoß der Reglerung gegen die Krankenkaſſen wurde 

ſchon jeit einiger Zeſt erwartet, ů 

In einem „Vielches Hiel?“ überſchriehenen Leitartikel 

meint der ſozlaldemokratiſche „Robotnik“, daß Miniſter 

Pryſtor das „Programm“ des Oberiten Slawek durch⸗ 

ſührt, in dem hauptſüthlich vom „Kuothenzerſchlagen“ ge⸗ 

ſprochen wird. Die gegen die Soztaldemokratie gerichtete 

Aktion, Pryſtors verſetzt den Krankenkaſſen einen Tobes⸗ 
jchlag, indem man die erfahrenen, fähigen und tüchtigen Lei⸗ 

ter durch Leute erſetzt, welche 

von dleſer Arbeit keine Ahnung 

haben. Wenn aber Herr Pruſtor meit, dan er die Sozial⸗ 

demokratie durch dieſe Maßnahmen don Kapitulation zwin⸗ 

gen werde, ſo ſei dieſes Vorgehen ehen dazu gecianet, eine 

noch größere Erbitterung der Volksmaſſen herauſzube⸗ 

ſchwören. 

Vorläuſine Einiaung zwäſchen Chinaund Rußland 
Die in Mandſchuli verhandeinden chineſiſchen und 

rufſiſchen Regierungsvertreter haben ſich nach einer Meldung 

aus Charbin in brei Unterredungen Uber folnende Punkte ge⸗ 

einigt: Zurücknahme der Truppen auf eine gewiſſe Entſernung 

von der Grenze: Eröfknung der offlziellen Verhandlungen 

über die Streitpuntte innerhalb ver nächſten vier Wochen und 

Wiederanfnahme des transſibiriſchen Vertehrs noch vor der 

Eröffnung dieſer Konſerenz. 

Aber MNußland widerruft 

Von Mostau werden jedoch die augeblich aus chineliſchen 

Quellen verbreiteten Meldungen über die Vorverhandlungen 

an der ſowhjetiſtiſch⸗-chineſiſchen Grenze entſchieden bementiert, 

ebenſo die Meldungen über eine in den nächſten Tagen bevor⸗ 

ſtehende Konferenz, für die angeblich beiverſeits bereits Ver⸗ 

treter ernannt ſeien. 
Der engliſche Außenminiſter Henderſon erklärte dem 

Vertreter des Reuterſchen Büros, die Konferenz werve ſeiner 

Anſicht nach ſicher zur Räumung des Rheinlanpes ſowohl 

durch die Engländer als auch durch die Franzoſen führen. 

    

Die Hausbeſttzer taaten unter Schwarzweißrot 
Der Zentralverband deutſcher Laus- und Grundbeſitzer 

hielt in München ſeinen 50. Verbandstan im Zeichen der 

Farben ſchwarzweißrot ab. Vertreten war u. a. auch die 

Uational⸗ſaſchiſtiſche Hausbeſitzerorganiſation Italien. 

Im Verlauſe der Tagung wurde gefordert⸗ Aufhebung der 

Wohnungszwangswirtſchaft, 
ſyſtematiſcher Abbau der Mietzinsſteuer. 
Stiſtung in Höhe von 
Forſchung auf dem Gebiete 

eigentum dienen. Wderdooße Kambpf um Bredt erklärte in 

ſeiner Feſtrede, daß der große Kampf um das Privateigentum 

erſt beainne und daß der Hausbeſitz berujen ſei. die deutſche 

bürgerliche Geſellſchaſtsorvnung zu halten „gegen die Mächte 

von Oſten und Weſten“. 
Ueber das große Wohnungsetend in Deutſchland wurde 

nicht geſprochen. 

Eine neuerrichtete 

        

  

AQieæ Betas LVee 22 e SbEiase 
DRie Hofen des Miniſteriaidirektör 

Von Georg Irvenas (Wilna) 

Die Gattin des litauiſchen Miniſterialamtmannes Juozas 
Krigaila zu Kowno hieß Warwara Michailowna, war eine 
geborene Auſſin und ſtammte aus Tula. Frau Warwara war 
eine wohlbeleibte Doame in den 40er Jahren, jedoch mit einer 
mädchenhaft zarten und für Heimatklänge empfindlichen Seele. 
„Eines Tages, als der Miniſterialamtmaun zur gewobnten 

Dienſtſtunde ſeine Wohnung verließ, ſprach ihn ein ſchlicht 
gelleideter höflicher Fremver an: „Entſchuldigen Sie vielmals, 
wo wohnt hier im Hauſe eine zuſſiſche Familie?“ß— 
Miniſterialamtmann ſtutzte: „Eine ruſſiſche Familie wohnt 
bier im Hauſe nicht. Die einzige mir bekannte Ruſſin in 
dieſem Hauſe iſt meine Frau ... Miniſterialamtmann Kri⸗ 
0UEſiſhuig W achmals- und reſerviert hinzu. — 
1„ ſen Sie nochmals“, E 
„es war ein Irrium emyfaht ſich der Brende. 

„Balb darauf läutete der Fremde an der Haustür des 
Miniſterialamtmannes. Frau Warwara öffnete ſelbſt. .Gnäã⸗ 
dige Frau“, begann der Fremde, „Sie ſind Ruſſin ... Er 
baite eine angenehm vibricrende, ſchmelzende Stimme. die ihre 
Wirtung auf Frau Warwara nicht verfehlte; ſie war gerührt: 
„Bitte, ireten Sie näher. Um was handelt es ſich?“ 

Der Unbekannte trat ein. — „Mein Name iſt Scheremetiew. 
Ihr Landsmann. Wer in Rußland kannte dieſen Namen 
nicht? Mein Ahne Graf Dmitri Ritvlajewitſch Scheremetjew 
war einer der reichſten Männer Eurobas. Boris Petrowilſch 
Scheremetjew war der Schöpfer der ruſſiſchen Armee, Und 
ich? Ein unglückſelige Flücheling, der. Er bemerkte eine 
Handbewegung Warwara Michailownas und ſtotterte er⸗ 
rötend: „Geid Kein . Ein Graß Scheremetjew iſt tein 
Beitler. Ich bin Künſtler, Geiger. Erhielt ſoeben oin Engage⸗ 
meut in einem Kownoer Café — 25 Lit pro Abend. Aber“ — 
Dieicn iuns —»ich brauche unbedingt neue Beintleider. In 

i iunn iqh nicht unfirrien. Snübinfir Frun, öei vber Eirt 
meiner Ahnen ſchwöre ich Ihnen — von meiner erſten Gage 
— W1 Ihnen ein Paar gleichwertige Beinlleider zurück⸗ 

Drau Krigaila überlegte: ihr Gatte beſ⸗ 
em erlanchtigſten Graf 

  

Der 

keine Hoſen, die 
    

  

   
    Freindin Stüviſchiä, die Gatiin des Miniſterialvirettors Ze⸗ 

Deika. an und weihte ſie in das erſchütternde Geheimnis ein. 
Sina erklärte ſich ſofort bereit, eine neue geſtteifte Hoſe ihres 
Gatten dem bedräugten Grafen zur Verfügung zu, ſtellen. 

Eine Stunde ſpäter verließ Scheremeijew die Wohnung ves 
Miniſterialb'rektors Zadeika mit deſſen geſtreifter Hoſe über 
demunlwre Sand aun Abſchied küßte der Graß Frau Sinolſchla 
Leßen Ser — Bexiprach ihr eine Ehrenkarte zu ieinem 

anbieten könnte! Sie rief ibre 

      Als der Miniſterialdireltor Zadeika nach, 
zwiſchen den Ehegatten eine erregie E ug: 

„Einem hergelaufenen Schwindler verſchenkſt du meine beſte 

Hoſc! Aus engliſchem Stoff! 15 Dollar!, Sinotſchta, weinte: 

„Warum habe ich dich geheiratet? Ihr Litauer ſeid doch alle 

Bauern. Habt weder Maniexren noch Verſtänduis für Fein⸗ 

heiten. Ueberall wittert ihr Schwindel.“ — „Wo haſt du ihn 

aufgegabelt, dieſen Grafen ohue Hoſen?“ ſchäumte der Mini⸗ 

ſterialdirektor. — „Warwara Michailowna bat ihn mir emb⸗ 

fohlen“, ſeufzic Sinotſchka und ilüſterte: „Sie kennt ihn von 

Tula her. Die Scheremctjews waren. dort begütert ..“ Der 

Miniſterialdirettor beſchloß, der Sache auf den Grund zu 

gehen und eilte ſoſort, ohne ſeiner Frau etwas zu ſagen, zu 

Warwara Michailowna. 

Wenn Miniſterialamtmann Krigaila vom Dienſt heim⸗ 

kebrte, pflegte er vor den Schaufenſtern der Hyſen⸗Zentrale 

von Abrahäm Neumann ſtehen 650 bleiben: es lagen dort ver⸗ 

ſchiedene gebrauchte und neue Hoſen aus, in diverſen Preis⸗ 
lagen, von 10 Lit an. Abraham, der Inhaber. erſchien aus 

der Schwelle ſeines Ladens: 
„Wollen der Herr Miniſterlalamtmann nicht näher treten? 

Riefenauswahl.. Habe da ein Paar Hoſen, Herr Mini⸗ 

ſterialamtmanu, direkt prima. Tunkelnagelnen! Spottpreis. 
Keine polniſche Ware, behüte Gott! Bevor uns die Pylen 

unſer Wilna nicht zurückgeben, gibt es bei mir keine pulni⸗ 

ſchen Hoſen. Und wenn Wilfuöſki ſelber mir ſeine Marſchall⸗ 
bofe verkauſen wollte, — ich nehm' ſte ibm nicht ab, Herr 
Miniſterialamtmann!“ 

Nach weninen Minuten verließ der Herr Miniſterialamt; 
mann mit einem ſorgſam gefalteten Paket die Hoſenzentrale. 

„O, das war doch ein wirklich vorteilbafter Kanſ“, ſagte 

  

In Sauſe jand Herr Krigaila ſeinen Vorgeſetzten. adeika 
in angeregter Ulnterhaltung mit Warwara Michailowna vor. 

„Was haben Sie denn da im Paket? fraate der Miniſterial⸗ 
birektor jovial. Etwas ſchüchtern wickelte Krigaila das Pack⸗ 

papier auseinander. „Ein Gelegenheitskauf ſtammelte er. 
Der Miniſterialbirekior erbiickte einée geſterſte Soie, die 

ihm merkwürdig bekannt vorkam. Er betaſtete den Staoif, 

arlff mechaniſch in die Taſche der Soſe, der er einen Zettel 

entnabm. Er las den Zettel durch. wurde purpurrot, ſah 
ſeinen Untergebenen ſcharf äau und ſagte mit Machdruck: 

Allerbings, ein Gelegenheitskauf!“ Dann verabſchiedete er 
ſich denstk. „Sas hat er nurs racte Barware Michallowna 
erſtaunt. — 

Zu Haujfe angelangt, überſchüttete der Miniſterialdirekter 
jeine Prau Sine mit Borwürfen: „Eine laubere Geſellſchait, 
bieſe Krigailas! Deine Freunde .. Turch einen Spieß⸗ 
geiellen ſpekulieren dieſe Leute auf deine Einfalt und locken 
dir meine beſte Hoſe heraus! Na warte! Dem ſauberen 
Lumpau wwerde ich es füchtig beimzablen!“ Er hielt fein 

Wort. Kris murde in die Propinz. nach Poneweich, ver⸗ 

  

üinr 
    

  

  
franzöſiſchen Familjen verbracht und 

Ermüßigung der Steuern und 

30 000 Mark ſoll ver wiſſenſchaftlichen 

ves Kampfes für das Prival⸗ 

  

SWüttberunweſen in MAumümien 
Die Regierung plant umfaſſenve Maßnahmen 

Die in den verſchiedenſten Teilen Rumäniens ſich wieder⸗ 

holenden Ueberfälle von Straßenräubern auf Perſonenauto⸗ 

mobile und Poſtautobulſe haben das Gendarmeriekommando 

zu einem umfaſſenden Vorgehen gegen die gefährlichſten 

andenführer veranlaßt, 
„Zu dem Erfolg der Gendarmerie bei Kronſtadt. wo zwei 

Räuber getötet und einer gefangengenommen, wurde; wird 

noch bekannt, daß ſich unter ihnen der Hauptführer mit be⸗ 

indet. Die Räuber hatten noch Zeit gefunden, ſich vor dem 

Eintreffen ver Cendarmen an elnem Hirten, der ihre An⸗ 

weſenheit verraten hatte, blutig zu rächen, indem ſie ihn durch 

mehrere Schüſſe töteten und durch Meſſerſtiche verſtümmelten. 

Auch in der Butowina gelang es der Gendarmerie, eine 
bei Pulvla hauſende Räuberbande zu ſtellen. Während 
des Gefechtes wurden drei Räuber getötet, und mehrere ver⸗ 

wundet. Es gelang jedoch der Bande, nicht nur die Vertvun⸗ 
deten, ſondern nach dem urſprünglichen Rückzug auch die 

Leichen der erſchoſſenen Räuber mitzunehmen. Im Laufe der 

Unterſuchung gegen die in der Moldau operierende Bande 

aben die Vehörden nach der Dimineata zugekommenen 

achrichten überraſchenderweiſe feſtgeſtellt, daß einige Be⸗ 

amte von Jaſſy Komplizen der Banditen ſind, Es 

wurden bereits eine Reihe von Verhaftungen vorgenommen. 

Ein Schlageterbund wirft die Bomben; 
Vor wenigen Tagen wurden an den in Flensbura er⸗ 

Keiniſichn „Schleswiger“ mehrere Drohbriefe gerichtet, in 

enen ſich ein Schlageter⸗Bund als Urheber, der ſortgeſeten 

Dynamitattentate in Schleswig⸗Holſtein bezeichnete. Jetzt hat 

die Polizei einen 23jährigen Krankenpfleger aus Augsburg 

als Schreiber dieſer Brieſe ermittelt und verhaftet. Der 

Krankenpfleger lebt ſeit Mai dieſe Jahres in Flensburg. 

Er iſt augenſcheinlich ein politiſcher Phantaſt, 

Viel zu ſchwer beſtraft! 
1 Jahr 4 Monate Derdreß; weil man ihm den Kovi 

verdreht hatte ů 

Der Staatsgerichtshof verurteilte am Montag den Arbei⸗ 

ter Erwin Fiſcher aus Frauendorf wegen Vorberei: 

tung zum Hochverrat zu 1 Jahr 4 Monaten Feſtung 

und 150 Mark Geldſtraſe. 4 Monate der Unterſuchungsbaſt 

werden angerechnet. ů ů 

Der Augeklagte iſt Mitälied der Kommuniſtiſchen Partet 

und ſeit 1924 Kaſſierer im kommunittiſchen Jugendverband 

„Mote Jugendfront“. Zu ſeiner Wohnung wurden bei einer 

Hausſuchung mehrere „erſetzungsſchriften“ geſunden, deren 

Inhalt für die Schuspolizei und Reichswehr beſtimntt wär 

und Unzufriedenheit über Entlohnung uſw. hervorrufen 

ſollten. Außerdem wurde in den Schriſten aufgefordert, die 

Verjaſſung des Dentichen Reiches auf newaltfame Weiſe zu 

ändern und ſich der Sowſetrepublik anzuſchließen, 

Man hat die Wirkung dieſer Propagandaſchriften offenbar 

erheblich Uüberſchötzt. Wenn hier geſtraft, werden muß, dann 

iſt dieſer junge Meuſch nicht der Schuldige, ſondern diejeni⸗ 

gen, die ihn als williges Werkzeug benußten. 

Kleine politiſche Machrichten 
Meuterel in einem amerikaniſchen Staatshoſyital. Im 

Staatshoſpital in Los Angeles menterten die Inſaſſen ünd 

ſchlugen mit improviſierten Rammwerkzeugen Türen, und 

Fenſter ein; 13 Kranke entkamen. Die Behörden unterdrück⸗ 

ten den Auſſtand durch eine Drohung, mit Schrotflinten 

und Tränengas vorzugehen. ö 

Der deuiſch⸗franzöſiſche Schüleraustauſch. Montag abend 

ſind 170 deutſche und franzöſiſche Schüler nach Deutſchland 

abgereiſt. Die deutſchen Schüler hatten einen Ferienmonat in 
tamen nun in Achlard 

an 

  

tung franzöſiſcher Kameraden, die ihre Ferien in Deutſch 

verleben, zurück. 83 

Ruſſiſcher Kriegsſchiffbeſuch in veuiſchen Hüſen. In per 

Zeit vom 17. bis 21. Auguſt werden ruſſiſche Kricgsſchiffe 

deutſche Häſen beſuchen. Zwei ruſſiſche Kreuzer werden nach 

Swinemünde kommen und zwei Torpedobootszerſtörer werden 

Pillau anlaufen. ů ů 

Eſperanto⸗Weltkongreß. Leipzig ſteht zur Zeit im Zeichen 

der Weltkongreiſe der Arbeiter⸗Eſperantiſten. Aus 25 Läu⸗ 

dern Europas, Aſiens, Afrikas und Amerikas, ſind apTase 

bomtetnerte erſchienen. Die Beratungen werden fünf Tage 

auern. 
  

   
ahut es noch heute nicht, daß er dies der geſtreiften ſetzt. 
verdanken hat⸗ 

der Unbekannte bei dem Rabbi⸗ VofiunseSelk Harauf ſorach urze Zeit darauf ſprach 

0 aus Berditſchew, melne 
Pogroms ermordet. ner Schapiro vor: „Rabbi. ich ſtamme 

Angehörigen wurden während eines 

Ich bin hier mit meinem alten kranken Vater. Es iſt ſo kalt. 

Alter hat keine warme Hoſe.“ ‚ 

ſtellte Abraham Neumann iu ſei⸗ Uind mein 
Noch am ſelben Abend 

nem Schaufenſter eine gute warme Tuchhoſe aus und,brachte 

den Zettel an: „Außergewöhulich billig! Spottvreis“ Dann 

wandte er ſich an den Unbekannten, der ſinnend im dunklen 

Hintergrunde ſtand. 
„Sie ſind ſehr tüchtig, Herr Maierſtein! Ich glaube, ich 

ernenne Sie noch zu meinem Generaleinkäuker!“ 

Einäſcherung Karl Heurkells 

Niemand in Konſtanz wußte, daß die ſterblichen Ueberreſte von 

Karl Henckell am Sonnabend eingeäſchert wurden. Auf Wunſch 

des Toten nahmen an der Trauerfeier nur die nächſten Verwandten 

und die engſten Freunde des Verſtorbenen teil; darunter die Schrift⸗ 

ſteller Anderſen⸗Rexö und Norbert Jacques. Fritz Droop hielt die 

Gedächtnisrede: Schon früh erkannte ſendell dle Entartung der 

Bourgeoiſie. Er ſah in ihr die Hüterin „der Trägheit des menſch⸗ 

lichen Herzens“, wie es der Romanſchriftſteller Jacob Waſſermann 

jormuliert. Henclell wollle den Menſchen aus geiſtiger und mate⸗ 

rieller Enge befreien. Das bedeutete in den achtziger Jahren ein 

Sprung ins Ungewiſſe and Henckell wagte dieſen Sprung. Er 

machte ſich frei von äußeren Gebundenheiten, aber er erkannte die 

innere Gebundenheit an, Dr. K. P. Schmidt ſpra— im Namen 

der Münchener Freunde des Verſtorbenen. Der ſozialbemokratiſche 

Landtagsabgeordnete Johannes Timm ſchilderte perſönliche Ein⸗ 

drücle und erlöuterte, wie Henckell im Jahre 1888 die Freiheits⸗ 

idee der Arbeiterſchaft zu ſeinem Leitppruch gemacht hal. II. a. 

ſhſiſch Trlegramme vom Parteivorſtand der SAPD., von der ſozia⸗ 

iſtiſchen Arbeiteriugend und von dem Dichter Max Halbe ein. f 

Urauſfübrungen an Berliner Bühnen. „Das Land des 
Lächelns“, einé Reſie Operette von Frauz Lehär, wird am 

Berliner Metrbpul⸗Theater Anfang Oktober aus der Taufe 

gehoben. Die Hauptrollen ſind mit Vera Schwarz, Richard 

Tauber und Irma Palaſtn beſetzt. Das Theater des Weſtens 

bereitet für den 1. September die Uraufführung der Operette 

„Marietta“ von Oskar Strauß vor. Für die tra, enden 

Rollen ſind Käthe Dorſch und Michael Bohnen vero lichtet. 

Die Berliner Komödie hat von Felir Idachimſohn, dem 
Autor der Komödie „Wer ſollte es ſonſt ſein )e, ein neues 
Work, „Tas häßliche Mädchen“, zur Uraufführung ange⸗ 

nommen. Tie Komödie wird im Herbſt mit Grete Mosbeim 
in der Hauptrolle aus der Taufe gehoben.
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Danzig und Italien 
Präſident Sahm an Vord der Piſa — Empfang im Rathaus 

Der Präſident des Senats erwiderte geſtern nachmittag 
in Begleitung von Oberregierungsrat Dr. Ferber den Be⸗ 
ich iſer anabmirals Rola an Bord von deſſen Flagg⸗ 

„Piſa“. 
Präfident Sahn begab ſich in dem Motorboot „Panther“ 

an Bord der „Piſa“, Beim Anbordgehen der „Piſa“ wurde 
Präſident Dr. Sahm von Admiral Rota am Fallreep be⸗ 
grüßt. An Deck war außer der Mannſchaft das geſamte 
Offigierkorps verſammelt. Als der Präſident des Senats 
das eOck betrat, intonierte die Schiffskapelle die Danziger 
Hymne. Admiral Rota ſtellte bierauf ſeine Offiziere kurz 
vor und bat den Präſidenten des Senats in die Admirals⸗ 
xäume. 

Beim Vonbordgeben waren gleichfaus wieder Offiziere 
und Mannſchaft angetreten. Nach der Verabſchiedung von 
Admiral Rota und ſeinen Offizieren ſpielte die Muſik wie⸗ 
der die Danziger Hymne, während Präſident Dr. Sahm 
ſein Boot beſtieg und in die Stadt zurückkehrte. Beim 
paſſieren des Kreuzers „Verruccio“ maren auch deſfen 
gelrotenet und Offtziere an Deck zur Ehrenbezeugung an⸗ 
getreten. 

Abends ſand zu Ehren der Gäſte ein Eſſen im Roten 
Saal des Rathauſes ſtatt, wobei 

Senatsprüſident Sahm 
die fremden Seeleute bearüßte und auf die Beziehungen 
zwiſchen Jtalten und Danzig des näheren einging, Sowohl 
kommerzielle wie ideelle Beziebungen haben ſeit Jahr⸗ 
hunderten feſte Bande gewoben. Der Abhunbe Zuſammen⸗ 
hang wurde ganz beſonders im 16. Jahrhundert lebensvoll 
gaeſtaltet als ein 

ſtarker birekter Anstanſch materieller Güter ſich 
zwlſchen Danzisa und Italien 

vollzog. Die Initiative hierzu ging von Venedig aus, jener 
ſtolzen Republik, die in ihrer Geſchichte ſoviel gemein⸗ 
ſame Zügemitder Geſchichte Danzias hat. Aus 
der Stadt Florenz. von deren großen Sohn das Schiff 
„Ferruccio“ ſeinen Namen trägt, trafen im Herbſt 1500, als 

in Italien großer Mangel an Brotgetreide 
berrichte, zwei Abgeſaudte in Dauzia zu. Verhandlungen 
ein. In unſerem Staatsarchiv, das ſo viele wertvolle und 
intereffante Urkunden über dieſe Handelsbeziehungen ent⸗ 

hält finden wir ein Schreiben des Großherzogs von Tos⸗ 
cana an den Geſandten des Danziger Rates, wocin der 
Abſchluß eines Handelsvertrages angereat und den 
Danziger Kaufleuten, die ſich in Piſa niederlſſaen wollten, 
große Vorteile verſprochen werden. 

So ſehen wir, wie in den Namen der beiden Schiffe, die 

nach Danzig gekommen ſind, alte Erinnerungen wach wer⸗ 
den, Erinnerungen, wie ſie uns Danzigern am greifbarſten 
vor Augen geführt werden durch das Bild, das im Weißen 

Saale des Rathaufes hängt, den Empfang einen Delegation 
des Danziger Rats burch den Donen von Venedig dar⸗ 
ſtellend, und welches gewiſſermaßen ein Gegenſtück au 
Ihrem heutigen Beſuch darſtellt. Dieſes Bild war dazu be⸗ 
ſtimmt, den kommenden Geſchlechtern danernd und er⸗ 

munternd vor Augen zu führen, welche machtvyulle Stellung 
Danzia im Handelsleben des Mittelalters eingenommen 
hat. Die Erinnerung an alte glanzvolle Zeiten gewinnt 
für die Gegenwart jedoch nur dann Wert, wenn das, was 

man ſo gern mit „Tradition“ bezeichnet, auch in der Gegen⸗ 

wart lich zu wirklichem Leben geſtaltet. Da unſer Haſen 

ausſchließlich frieblichen Jwecken des Haudels gewidmet iſt 

und ſein darf, ſo erblicken wir in Ihrem Beſuch guch eine 
Bekundung des Willens Ihrer Regaierung die alken Han⸗ 
delsbeziehungen neu zu beleben. 

Wir betrachten es als ein beſonders glückliches Omen 
hierfür. daß der gegenwärtige Hohe Kommiſſar des Völker⸗ 
bundes, Craf Gravina, Ihr Landsmann iſt, und, wir 
verdanken es einem glücklichen Zujall, daß daß ein Ange⸗ 

hböriger Ihbrer Nation, ein Hoher Beamter des Völker⸗ 
bundes, der Untergeneralſekreiär Marcheſe Paulucci, der 

ſich gerade in dieſen Tagen auf einer Reiſe in Oſteuropa 
befand, freundlichit einer Einladung der Dauziger Regie⸗ 

rung gefolat iſt ſich Stadt und Land Danzia anzuſehen. 

Unſer Wunſch iſt es, daß es den Ofſfizieren und der 
gauzen Beſatzung der beiden Schiffe in Danzig und in 

Zvppot recht gut gefallen möge. Wir freuen uns, daß es 

gerade Schulſchiffe ſind. die nach Danzig kommen, weil da 

durch der aufwacbſenden Generation ermöäalicht iſt. ſich von 
der ganz befonderen Laae nnjeres Staates und unſeres 

Hafeus Kenntnes zu verſchaffen.“ ö ů 
Mögen Sie alle ſchöne und frundliche Erinnerungen 

non dieſem Auſentholt in Ahre ſchöue Heimat mituehmen. 

deren ionnige Schönheit nus Deutſche im kälteren Norden 

  

unwidereſthlich ſeit Jahrhunderten anzieht. 

Admiral Rota 
erwiderte: Die Erinnerung an die alten Beziehungen 

zwiſchen der Stadt Danzig und den Handelsſtädten die den 

igalieniſchen Republiken in vergangenen Jahrhunderten die 

Herrſchaft und die Macht auf dem Meere gegeben haben, 

und die Tatſache, daß Danzig ein Gevenſtück zu dieſen 

italieniſcheu Städten darſtellt, woran noch heute ein be⸗ 
ſonderes Knuſtwerk in Ihrer Stadt erinnert. erfüllt mich 
mit beionderem Stolz. mein Vaterland bier zu vertreten, 
und ganz beſonders bin ich als Seemann ſtolz darauf es 

zu vertreten. weil man überzeugt ſein muß. daß die Eut⸗ 
wicklung Ihres Haſens in Gegenwart und in Zukunft die 

Urſache des Gedeihens der Freien Stadt Danzig iſt. 
Ich bin ſicher daß meine Offiziere und meine Mann⸗ 

ſchaft ſich in Danzig wohlfühlen werden. wie dies auch beim 
Beſuch des Schiffes „Mirabello“ der Fall war. und ich 
glaube, daß die junge Generation die ich zu Seeleuten er⸗ 

ziehe, die Bedeutung Ihrer Kultur und Ihres Handels 
erkennen und achten wird. Ich bin auch beßonders froh 
daß ein Seemann unſerer Heimat, Graf Gravina, hier als 
Abgeſandter des Völkerbundes anweſend iſt. 

* 

Im Unſchluß an den bereits gemelderen Beſuch peim Pra 
ſidenten des Senats, Dr. Sahm, ſtattete der italieniſche Di⸗ 

viſionsabmiral Ettpra Rota amtliche Beſuche ab, bei dem 

Hohen Kommiſfſar des Völkerbundes, Graf Gravina, dem 
diplomatiſchen Vertreter der Republik Polen, iſter 

  

    

  

Strasburger, und dem Präſidenten des Hafenau, „de 

Loés. Sobann gab der Hohe Kommiſſar des Völkerbundes 

ein Frühſtück im kleinen Kreiſe. Nachmittags erfolgten die 

offiziellen Gegenbeſuche an Bord der „Piſa“. 

Geſtern mittag hat eine Abordnung von Offizieren der beiden 
Schiſte in Gegenwart des italieniſchen Generalkonfuls Dr. Mariani- 

an den beiden italieniſchen Kriegergräbern auf dem Friedhof in 

  

ſtahls, 1 wegen Betruges, 1 wegen Bedrohnng.   

Saſpe Kränze niedergelegt. Sodann leglen die ilalieniſchen Gäſte 
auch einen Kranz nieder an dem Kriegerdenkmal im Uphagenpart 
in Langfuhr. —— 

21 Schüſfe oder nur 190 Schüſſe? 
Bei dem Beſuch der italieniſchen Kriegsſchifſe in Dansig 

hat es eine Meinungsverſchiedenbeit gageben, die einerſets 
einen humoriſtiſchen Auſtrich hat, andererieits aber von 
einer ziemlich wichtigen ſtaatspolitiſchen Bedeutung iſt. 
2 oder 19 Schuß war nämlich die Frage. Und zwar als der 
Präſident des Senats, Dr. Sahm, begrüßt werden ſollte. 

Der Kommandant der italieniſchen Kriegsſchliſe und der 
Hohe Kommiſſar waren mit der Übgabe von 21 Schüſſen, 
die nach den internationalen Gepflogenheiten einem Staats⸗ 
oberhanpt gebühren, einverſtanden. Der polniſche Bertreter 
ſtellte ſich aber auf, den Standpunkt, daß die Stellung des 
räſidenten des Senats nur etwa dem Range eines, 

Miniſterpräſidenten eniſpreche und deshalb nur mit 

10 Schüſſen begrüßt werden dürfe. Man ſieht alſo, daß aus 
dieſen zwei Schüſſen, die an ſich nichts mehr als eine For⸗ 
malität find, eine Frage von ſtaatsrechtlicher Bedeutung er⸗ 
wachſen iſt. Es handelt ſich um nicht weniger als darum, 
ob Danzig als ſonveräner Staat von Polen anerkannt wird 
oder nicht. Es bleibt abzuwarten, welche Schritte der Senat 
unternehmen wird, um die Frage on klären. 

  

Dus muß nnders werden! 
Eine Mitgliederverſammlung des Sozialdemolraliſchen Vereins 

Ohra beſchäfligte ſich in ausgiebigem Maße mit der Gemeinde⸗ 
politit, die einer ſcharſen Kritik unterzogen wurde. Die Verſamm⸗ 
lung ſlellie ſich auf den Standpuntt, es lönne uicht angehen, daß 
die SPD. zwür die Vorautworlung für bie geſamte Ohrger Ge⸗ 
meindewirtſchaft trägt, der bürgerliche Veamtenapparat aber ver⸗ 
jucht, die Beſchlülſe der Gemeindeverwaltung zu ſabotieren. Nach 
längerer Ausſprache wurde ſolgender Antrag einſtimmig ange⸗ 
nommen. 

„Der Sucl Ceete hat zum Ausdrucl gebracht, daß der 
ſoßlaldemolratiſche Einjluß nicht ſeiner Stärke entſprechend in der 
Gemeindeverwalklung zur Geltung lommt. Um hier Wanbel zu 
ſchaſſen, wird die Frartion der Spd. beauſtragt, dafür Sorge zu 
tragen, b die Verwaltung ſo zufammengeſeßt wird, baß geſaßte 
Beſchlbſſe un unſerem Sinne durchgeſührt werden⸗ 

Weiter wurde die Fraltion beauftragt, von der Gemeindever⸗ 
waltung die Bereilſtellung von Mitteln zu verlangen, daß auch im 
lommenden Winter Notſtandsaltionen für die inderbemittelten 
in gleichem Umfange wie in den letzten Jahren erfolgen. 

Vom Tode des Eritrinkens gereitet 
Zu weit in die See gewagt 

Geſtern nachmittag um ß Uhr wurde in der Heubuder 
Vadeanſtalt der 19lährige Kaufſmann Günther Mailard vom 

Tode des Ertrinkens gerettet. M. hatte ſich zu weit in die 
See gewagt, als ihn die Kräfte verließen, Seine Hilferuſe 
wurden rechtzeilig gehört, und dank des ſchnellen Handelns 
der Badeaufſficht konnte er gerettet werden. 

  

  

  

Moral O Von Nicardo 

„Man kann darüber burchaus geteilter Meinung ſlein, 
wenn Sie geſtatten!“ ů 

„Ratürlich kann manu das, ſelbſtverſtändlich, aber ich Hen 
Wielsn Teil halte es ſchlankweg Für blödſinnig, verseihen 
Sie 

„Nun ja, aber wo bleibt die Ehrlichkeit?“,, 
„Ehrlichkeit? ... Hahaha, Ehrlichteit iſt auch ſo eine 

Sathe für Lohnempfänger; wenn Se, n Bankköonto von 
100 600 aufwärts haben, denn ham Se's nich nötig, ehrlich 
zu ſein, iehmen Sie es mir nicht übel, aber weun ehrlich am 
kängſten währl, wie daß Sprichwort ſast, daun müßten ja 
die großen Induſtrieritter noch vor ihrer Geburt ſterben, 
nich ., Sehen Sie mal beiſpielsweiſe den ſungen Stinnes, 
nich. Ä * — 

„Na, das iſt ja woll was anderes, denk' ich, wir ſprechen 
doch gerade davon, was Sie tun würden, wenn Sie auf ber 
whirben ne Brieftaſche mit einer Million Reichsmark finden 
würden.“ öů 

„Ich? Komiſche Frage, rinn inne Taſch“, nuſcht wie los 
und keinem Menſchen nuſcht nichts geſagt, und deun jelebt, 
jelebt ſag ich Ihnen ...da wär' das Ende von weg, jawoll!“ 

„Om .ich weiß nicht, nein, ich würde die Million aufs 
Fundbüro bringen, und von dem Finderlohn könnte ich auch 
ganz ſchön leben, mein Gewiſfen ließe mich ruhig ſchlafen.“ 

„Wat ham Se? en Gewiſſen? 
wieder? Gewiffen ſtellt ſich nur ein, wenn einer hinter Ihn, 
her iſt, mit Zuchthaus oder Gefängnis. Ham Se ſchon mal 

gehört, daß einem Kriegsgeneral das Gewiſſen ſchlüge, weil 
er ein' Regiment Landeskinder aus Bnerlaune in den Tod 
gejagt hat? Schlägt Krupp oder Stinnes das Gewiſſen? 
Nee, das Gewiſſen ſtellt ſich nur ein, wenn Sie hinter jeder 

Ecke einen Kriminalbeamten vermuten .. 
gi 18 machen Se aber holblang! Iichbin anſtändiger Leute 

ind ... ů 

„Das ſind andere auch und klauen desbalb doch, und an⸗ 

dere ſind un anſtäudiger Lente Kind und dennoch — oder 

gerade deshalb — ſehr paſfable Menſchenkinder.“ 
„Ath, reden Sie nicht ..“ 

„Hören Sie mal, kennen Sie Einſtein? Natürlich, das 
iſt der Mann, ber alles relativ findet, allo iſt auch Klauen 

und Ehrlichfein relativ. Es kommt nur auf das Banktonto 
an! Ich brauche Ihnen das doch wohl nicht an Beiſpielen 

zu erläutern, nich! 

„Nein, gehen Sie mir weg, in der Bibel ſteht..“ 

„Tja, en Sie auf. Bibel und Strafgeſetzbuch gelten 

auch nur für Leute ohne Bankkonto, die anderen machen ſt 

Ihre Religion und Ihre Geſetze ſelbſt, je nach Höhe des Gut⸗ 

habens.“ 
„Sm. —— 
Die beiden Herren, die dieſen Dialog führen, ſitzen im 

Café und ſehen aus wie (Lute, denen ſolche längſt gelöſten 

Probleme noch Konfzerbrechen machen. Der Mann mit; der 

überlieferten, „üttlichen“ und gefeſtigten Moral will gerade 

ankworten, da bemerkt er, daß am. Nebentiſch jemand einen 

Regenichirm ſtehen gelaſſen hat. Es iſt ein ſchöner, neuer 

Regenſchirm. Er muß ſchon lauge dort ſein verlaſſenes 

Daſein friſten, denn die Herren ſitzen bereits geraume Zeit 

und der Tiſch war ſchon bei ihrem Eintreten unbeſetzt. 

    

    

Was is das denn nu 

„Sehen Sie, ein herrenloſer Schirm!“ 
„Tja, ich könnte ihn gebranchen.“ 

HAehmen Ste i0 hft 0 „Nehmen Sie ihn zunächſi mal unbemerkt rüber, ſo, gut! 
Waß tun wir nun?“ 0. 0 

„Abgeben, an den Geſchäftsflhrer abgeben.“ 
„Lächerlich, lch möchte ihn einentlich nehmen, aber ...“ 
„Dann kann ſcheihn auch behalten.“ 

keits “ Ich deuke, Sie find ein Vorkämpfer für Ehrlich⸗ 

vas, ! pich nur ein „Ach waß, 's iſt doch nur ein Sch 
ährend die beiden Herren noch ſtreiten, ruft in der Ecke 

des Caſes ein dicker Mann mit feiftrotem Geſicht nach dem 
Ober und bezahlt ſeine Zeche, dann erhebt er ſich ſchwer⸗ 
füllig und kommt auf die beiden Streilenden zugeſtapſt. 

„Ach, die Herren haben meinen Schirm in Verwahrung 
genommen, danke vielmals, ich ſaß vorhin am Nebenliſch 
Aa, elnem Bekannten, vielen Dank, meine Herren, guten 

H. 
Er ergreiſt den Schirm und geht, die beiden mit ver⸗ 

butzten und verlegenen Geſichtern zurücklaſſend. 
„Ob der unſeren Streit gehört hat?“, meint der eine 

kleinlaut. 
„Hm, unaungenehm, vielleicht kennt er uns.“ 

Wührend die beiden noch ſorgenvoll klüſtern, kommt ein 
kleines, verhutzeltes Männlein im ſchwarzen, abgetragenen 
Gehrock, ins Caſé getrippelt, und zwar ſchnurſtraks auf die 
beiden Herren zu. 

„Verzeihen Sie“, ſagt das Mäunlein, mit zitternder 
Stimme, „haben Sie nicht hier am Nebentiſch meinen Regen,⸗ 
ſchirm ſtehen geſehen? Eine braune Krücke, und ganz neu.“ 

„Ja, mit dem iſt eben ein dicker, großer Herr losgezogen.“ 

„O Gott, v Gott“, wimmerle das Männlein, „nun gebe 

ich alle Jahre vielleicht einmal ius Café von wegen, der 
Muſik und gleich muß mir der neue Schirm ... O Gott, 
o Gott, und Kuſine Trudchen hat ihn mir geſtern zum Ge⸗ 

burtstag geſchenkt, weil mein alter ſchon zweiundzwanzig 
Fahre gedient und ſo voller Löcher iſt. Ja, ja, man ſoll in 

diefer böſen Welt vorſichtiger ſein, ich werde mal zur Polizet 

gehen, entſchuldigen Sie die Beläſtigung, und vielen Dank, 
auf Wiederſehen, meine Herren!“ 

Das Männchen trippelt leiſe wimmerud davon, und die 

beiden Herren bleiben ſchweigend und nachdenklich ſitzen. 

„Sie, ich hab's“, ſagt plötzlich der Anhänger ber Ehrlich⸗ 

keit, „ich hab's, der, der mit dem Schirm ſo jelbſtverſtändlich 

loszog, der hat ſicher ein dickes Baukkonto.“ 

„Natürlich“, ſagt der andere und ſeuſzt, „er hat meine 

Moral, aber das Bankkonto gibt ihm die Sicherheit und 

Frechheit des Auftretens, während ich nur die große Freß 

habe und bei einem Regenſchirm ſchon ſchwankend werde⸗ 

Genau wie Sie mit ihrer Bibelmoral nach der anderen Seilte 

hin. Na, egal, wer hat, der nimmt, und wer uuſcht hat, mui 

geben und darf ſich nachher de Naſ“ wiſchen, ſo paradox es 

klingen mag, und traurig ſetzt er hinzu, „aber das ganze 

Leben iſt ja varador ..“ 
—„Ja, ja, ſeufzt der andere, „und nun wollen wir gehen.“ 

   

————2—447...—..—— 

Der Ueberfall bei Walddorf 
Wenn Alkohl die Sinne umnebelt 

Ein Bramter mit ſeiner Ehefrau gingen bei Groß⸗Wald⸗ 

dorf am Montag, deu 10. Juni, abends 8 Uhr, auf der 

Chauſſee ſpazieren. Im Straßengraben lagen vier junge 

Leute, die betrunken waren. Als die Spaziergänger in die 

Nähe der Schule kamen, ſtanden zwei von ihnen auf und 

gingen auf das Ehepaar zu. B. griff die Dame an und be⸗ 

ſchimmte ſie, während P. den Ehemann am Halſe würgte⸗ 

Beide hatten ſich nun vor dem Einzelrichter zu verantworten. 

Die Tat wurde von ihnen äugegeben. Für jeden der Au⸗ 

geklagten wurden 60 Gulden Geldſtraſe beantragt. Der 

Richter hielt die Tat des B. für bedenklicher und verurteilte 

ihn wegen Beleidigung zu 60 Gulden Geldſtrafe, P. erhielt 

für die Mißhandlung des Ehemanns 30 Gulden Geldſtrafe. 

  

Standesamt vom 5. Augilt 1929. 

ä1le: Tochter des Magdzinau ? Be 

rendt, .— Stadtſekretär i. R. Otto Falk, 60 J. 1 M. — Ehe⸗ 

jrau Hedwig Bielinſki geb. Katſchinſti, 38 J. 1 M, — Witwe Hulda 

Grentz geb, Störmer, 71 J. — Schühmacher Guſtar Schwarz., 78J. 

5 M. — Witwe Beria Wittkowikt geb. Kͤnig, 78 J. 2 M. — Wilwe üki geß b 
ilhelmine Joniſchkeit geb. Kühn, 86 J. 6 M. — Witwe Mathilde 

bon ges Duanden, S1 V. 8 H. — Wosdeüh S. . 

  

ard Beh 
     

  

     

Rogatzki geb. Lewandowſti,      

  

  

Polizeibericht vom 6. Auguſt 1929 öů 
Feſtgenommen wurden 13 Perjonen, darunter 3 wegen Dieb⸗ 

wegen Tranken⸗ 

heit, 1 wegen Gewerbsunzuncht,? wegen Abichiebung. 

  

   

unſer Weiterbericht 

Woltig, zeizweilige Trübung, Temperatur unverändert 

Allgemeine Ueberſicht: Die Nordſeezytlone iſt 

nordwärts abgebogen und zieht., über Nordſtandinavien ab⸗ 

Eine neue Störung dringt über die britiſchen Inſeln oſtwärts 

vor und verurſacht zunächſt im ſüvdlichen Nordſeegebiet auf⸗ 

friſchende Winde und Regenfälle. Ueber Deutſchland lagert 

ein Kern hohen Druckes, in deſſen Bereich verübergehend auf⸗ 

heiterndes und ruhiges Wetter eintritt. Eine weitere, Störung 

wandert von den Balkanländern nordwärts und verurſacht 

im füdlichen Polen Regenfälle und Gewitier. 

Vorherſage für morgen: Wollig, zeitweilige Trübung, 

ſchwache bis mäßige umlaufende Winde, warm. 

Ausſichten für Donnerstag: Veränderlich— 

Seewaffertemperaturen in Zoppot, Glettkau, 

Bröſen und Heubude 1“ Grad. 

In den ſtädtiſchen Seebädern wurden geſtern an, badenden 

Perſonen gezählt: Zoppot, Nordbad 2107, Südbad 1598, Glett⸗ 

fan 732, Bröſen 987, Heubude 925. 
  

Hegen kinen Straßenbahnmaſt geſchlerder 

Ein nicht alltäglicher Unglücksfall. ereignete ſich auj einem 

Siraßenbahnwagen der Linie Nüfahrwaſſer. Dort ſtieß der 

Arbeiter Bruno Czoſka mit dem Kopf gegen einen Stra⸗ 

ßenbahnmaſt. Deere Unfall kam dadurch zuſtand, da die 

Straßenbahn auf der ausgejahrenen Strecke nach Neufahr⸗ 

waſſer ſtre ſchankelte, ſo daß C. das Gleichgewicht verlor. Ver 

Verunglückte erlitt eine ſchwere Wunde am Hinterkopf. 

* ů 
 



  

Weil ſeine Kunſtſchütze verſteigert werden ſollten 
r Freitob eines Berliner Großkanſmanns — Das 

der d Unternehmen wird fortgeführt 
Der Geheime Kommerzieurat Dr. jur, et med. Eduard 

Simon hat ſich in Verlin erſchoſſen. 
Gebeimrat Dr. Simnn, der gemeinſam mit ſeinem Vetter 

Aimiau, Verel die väterliche Gründung, die Firma Gebrüder 
Simon, Vexelnigte Texlil⸗Werke Aktten⸗Geſellſchaft, leitete, 
wur als Stellvertretender Vorfttzender des iuternehmens 
einer der führenden Köpfe der deutſchen Wirtſchaft. Erſt 
vor zwei Jabren lonnte die Flrma, die beretts vor dem 
Kriege Weltruf genoß, ihr 75lähriges Inbiläum ſeiern. 
AUames Simon ſchied nach der limwandtung jſn eine Aktien⸗ 
Küuand aus der Firma aus und ber ſeine Anteſle an 
Eduard Simon ab. Die Ausdehnung der Geſellſchaft in der 
Onflation und ungliſckliche Speknlationen eines Mitgliedes 
der Familie Simon brachten der Firma ſchwere Verluſte. 

Wie dle Leitung der Firma Gebr. Simon mitteilt, ſtehen 
für den nuveränderten Fortbetrieb des Unternehmens, in 
der bisherigen Weiſe, mit Hilſe der von den Banken ſeit 
mehreren Fahren gowährten Bankkrediten die nötigen Mittel 
zur Verfügung. Die angeſtrebte Neuordnung des Unter⸗ 
nehmenz, die unter Mitwirkung langjähriger Geſchäfts⸗ 
freunde in Ausſicht genommen iſt, exleidet durch das Übleben 
REA Geheimrat Dr. Eduard Simon keine Unter⸗ 
brechung. 
eeeeeerreeree, 

Deutſchland buut die größzte 
Wiososfacht der WWeit 

Kaum iſt dte Begeiſterung über die unver⸗ 
aleichliche Fahrt der „Bremen“ über den 
Rordatlautie abgeebbt, als jetzt vun einem 
neuen ſchünen Erſolg des deutſchen Schiff⸗ 
baues berichtet wird. Von der Krupp⸗Ge 
mania⸗Werſt in Liel jſt in dieſen Tagen die 
größte Luxus-Motorjacht der Weit mit 
Namen „Orion“ ſertiggeſtellt worden. Die 
Jacht hat eine Waſſerverdrängung von 3400 
Tonnen und iſt mit zwei kompreſſorloſen 
Viertalt⸗Krupp⸗Dieſelmotoren von zuſammen 
9600 P. S. ausgerüſtet. Als Auſtraggeber 
zeichnet der Deutſth⸗Amerikaner Julius 

Forſtmann aus Neuyork. 

  

  

  

    PE r* 

Der tragiſche, Entſchluſ des Geheimrats Gr. Eduard 
Simon, der feit langer Zeit unter einer auch durch eine kürz⸗ 
lich überſtaudene ſchwere Erkrankunn und Operation her⸗ 
vorgeruſcuen, ſtarken ſeeliſcken Depreſſion litt, dürfte im 
weſentlichen darauf zurückzuführen ſein, daß mit der bevor⸗ 
ſtehenden Veräuſerung ſeiner Kinnitſchätze eine ſehr weil⸗ 
Dehtea genichrünkung ſeines privaten Lebens in naher Aus⸗ 
ichtoſtand. „ 

  

  

Es iſt ein einziges Flammenmerer 
Der Petroleumbrand in Rumänien — Ungeheurer Schaden 

Der, Brand in derPetroleumſonde der Geſellſchaſt Ro⸗ 
mana⸗-Americana in Moreni dauert wie aus Bukareſt ge⸗ 
meldet wird. mit unverminderter Heſtinkeit an und hat 
neue Rahrung erhalten. Durch Entzündung von Gaſen 
erfolgte im erſten Stollen eine nene Exploſton, die einen 

VPieber ftürzt ein Gerüft zuſaumnen 
Drei Arbeiler geibtet, einer ſchwer verletzt 

Geſtern abend gegen 8 Uhr ſtürzte auf dem Flugplatz 
Oberwieſenſeld bei München der Sübdentſchen Lufthanſa 
ans 20 MPieter Höhe das Lanſnerüſt des Neubaues einer 
Flugzeughalle in ſich zuſammen und bearub vier auf dem 
Gerüſt beſchäſtiate Arbeiier. Drei tonnten nur als Leichen 
aus den Trümmern geborgen werben, wätrend der vierte 
lo ſchwer verletzt war, daß er kaum mit dem Leben davon⸗ 
kommen dürfte. 

Von der 13 jührigen Tochter vergiftet 
Sie wollte ihren Vater ärgern 

In Valenele ſtarb ein Landarbetter unter Veraiftungs⸗ 
erſcheinnugen. Die gerichtlich angeordnete Oeifnung der 
Lelche ergab eine Vergiſtung durch Nattenaift. Es wurde 
dennoch angenvmmen, daß der Landarbeiter einem unglück⸗ 
lichen Zufall zum Opfer gefallen ſel. Jetzt aber geſtand die 
13ßähxiae Tochter unier der, Einwirkung der Polizet, 
ihren Vater vergiſtet zu haben, Sie wollte ſich für die ihr 

  

äuteil gewordenc, Behandlung rächen, indem ſie ihrem Vater 
einige Tage voller Unbehagen zu bereiten gedachte. Das 
Giſt war ſedoch in einer ſo großen Menge in das Mittaa⸗ 
eſſen gemiſcht worden, daß der Tod bereits bald nach dem   

bedroht. 

zu eutziehen, fälſchte der Beamte die 

Genuß der Koſt eintrat. 
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Brand verurſachte, der zuſammen mit den Flammen ein 
einziges Feuermeer- bildet und die beuachbarten Sonden 

Die Blätter ſchätzen den bisher eutſtondenen 
Sthaden auf 200 Millionen Lei. 

  

Wegen vier Mack ins Zuchthaus 
In Berlin wurde ein Pyoſtaushelfer wenen gewinn⸗ 

füchtiger Urkundenſälſchung zu einem Jahr Zuchthaus ver⸗ 
urteilt. Bei der Abrechnung der einkafſierten Rundfuuk⸗ 
gebühren ſehlten ihm vier Mark. Um ſich der Erſatzpflicht 

Verrechnungsliſten. 
Der Vorſitzende des Schöffeugerichts empfahl dem Ange⸗ 
klagten, ein Gnadengeſuch einzureichen, damit die Zucht⸗ 
bausſtrafe — auf die nach dem Gefetz als Mindeitſtraſe er⸗ 
kannt werden munte — in Geſängnisſtraſe verwandelt wird. 
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42. Fortſetzung. 

Sie mußte eine Weilc warten, bis ſie vorgelaſſen wurde. 
Und hatte Zeit, ſich zu ſammeln und ſich zu überlegen, was 
ſie ihm ſagen wollte. Als ſie aber vor ihm ſtand. vergaß ſie 
alles ſogleich. wieder und überließ ſich der Stimmung bes 
Augenblicks. 
— Erwin Felſing war ſehr überraſcht, als er die einſtige 
Freundin ſo blötzlich wieverſah. Dann aber begrüßte er ſie in 
alter Herzlichteit. Die Verſtimmung, die ſic damals ausein⸗ 
andergebracht, kam nicht wieder auf. Sie plauderten kamerad⸗ ſchaftlich, wie in früheren, ſcßönen Zeiten. 
„Alſo das hat Sic bergeführt?“ fragte Felſing, als Sufanne ihm von ihrer Zukunft berichtet hatte. 

„Das und teine große Neuigkeit. die ich Stella bringen wollie. 
Deneben natürlich wollte ich auch gern einmal Papa beſuchen. Töonten, Sie, Profeſſor, Stella wird ſich nun doch ſcheiden laſſen önnen! 

Er machte ſein vexſchloſſenes Geſicht. „Ich wußte ni t, daß das Out ſie üeene bßt „Sch wußte nicht daß 
„Hat ſie Ihnen venn nicht erzählt. was vorgegangen iſt?“ Er ſchüttelte den Kopf, tat aber kleine Frage. gegang 

. Suſanne begann unaufgefordert zu berichten. Ganz kurz ſprach ſie von Beatus Klingenbergs Antrene“ als Stella trant tgar. von der Enedeckung und ſeinem ſpäleren Verhalten. „Sie können gewiß verſtehen, daß wir den Standal in der eigenen mächſten Familie meiden wollten,⸗ ſchloß ſie. „Nun aber hält Ste nichts mehr zurück. ſich von dieſem Manne zu Iöſen.“ 
„Wenn ihr Gefühl ſie nicht hindert, Suſanne! Vielleicht baben Sie Ihrer Schweſter gar leinen Dient erwieſen! Viel⸗ leicht wäre Frau Steila doch noch eines Tages zu ihrem Mannc zuräegetehrt nud hürte iüöm verziehen. 
„Das iſt unmöglich. Proſeſſor!“ ů Sagen Sie das nicht, Suſanne. Eine Frau, die wahrhaft liebt, vermag unendlich viel zu ertragen- zu -vergehen und au vergeſfen. Immer wieder eriebt man es ſtaunend.“ , Aber von dieſet Art war Stelias Liebe zu Beatus nie. Sie war ein Irrtuck, ein tragiſches Verhängnis, nicht mehr!⸗ den anderen 20 ich üie das waßßen Don duſen Lennt ein Menich ri genau, er von deſſen tiefſten lſen Ind Gejühlen weiß es: ſen keſlten Gebani 
uiggle vaß Junge Mädchen mit einem tiefen Atemzuge: 

  
  

  

Ich will Ihnen die Wahrheit geſtehen, Erwin, denn ich bin ſie Ihuen und Stes jeßt ſchuldig. Ich war es, die Stella iue dieſe Ehe kineintrieb, die dieſe Verlobung damals von ihr 

— 

jorderte, weil ſie mir den Weg freigeben ſollte — zu Ihnen. 5 

Ja. Erwin, jetzt, wo dieſe Zeit und dieſes Gefühl fo lange 
hinter mir licat, kann ich es Ihnen ohne Scham cingeſtehen 
Das iſt auch nur ein veralteter Begriff, daß wir Frauen uns 
unſeres Gefühls zu ſchämen hätten, wenn es nicht erwidert 
wird. Kein Mann ſchämt ſich ſeiner unglücklichen Liebe. 
Warum ſollten wir es lun? Iſt unſer Empfinden ſchlechter 
als das Eure? Ich glaube es nicht: 

Sehen Sie, ich kann jetzt ganz ruhig über das alles jprechen, 
weil ich es lange verwunde⸗ lbe.⸗Weil ich zu meiner Arbeit, 
meiner Wiſſsenſchaſt und m Zit zurückfickehrt bin, die 
mein ganzes Glück waren, che ich Sie kanntc. und dic nun 
wieder mein ganzes Glück geworden ſind. Eine kurze Jeit gab 
es in meinem Leben. da dies alles zurücktrat vor einem Ge⸗ 
jübl,. vas nun lange der Vergan eit augehört. und das mich 
wohl lein zweites Mal ſo vollig wiedcr beherrſchen wird. 
Wenn ich jemals eine Ehe ſchließen ſollte, ſn müßte es eine 
auf Kameradſchaft und nemeinſamer Arbeit begründete ſein. 
Aber ich glaube viel cher. daß ich meinen Weg allein gehen 
und innerlich doch nicht cinſam ſein werde. 

Sie. Erwin, ſind mir ſeit langem wieder der Freund und 
Kamerad. der Sie mir in der eriten Zeit unſerer Bekauntſchaft 
waren., Und weil Sie mein Freund ſind, und weil ich meine 
Uleine Schweſter lieb habe, darum war es wohl meine Pflicht, 
einmal ganz ojfen zu reden und das Dunkle und Unaus⸗ 
geſprochene, das zwiſchen Ihnen und Stella liegt, zu klären. 
Tie ſtand damals zwiſchen Beatus Klingenberg und Ihnen. 
Sie beide liebten ſie. Sie war noch ſehr ſung. zuerſt wußlte 
lie vielleicht jſelbſt nicht einmal in ihrem Sersen Beſcheid. 
Dann aber entſchicd ſie ſich für Sie, dem ihr beſtes. reinſtes 
und tiefſtes Empfinden galt. Daß Sic und Stella ſich dann 
doch nicht fanden. war meine Schuld.“ 

Sie hatte zuletzt ſehr leiſe geſprochen und den Kopf von ihm 
fortgewandt. Der Mann nahm in großer Ergriffenheit ihre 
Hand und küßte. Sic entzog ſie ihm ſchnell und rief. nun ſchon 

ieder lachend: 
„Was ſollen dieſe veralieten Galanterien zwiſchen zwei 

Freünden, wie wir ca ſind? Drücken Sic mir die Hand, 
Erwin, zum Zeichen, daß Sie mir nicht zürnen!“ 
„Ich werde Ihnen ewig dankbar ſein für das, was Sie 

mir heutc ſagten, heute für mich getau, Suſanne! Ich bin viel 
zu ergriffen, um Ihnen richtig danken, um überbaupt aus⸗ drücken zu können, Was ick 
„Es iſt auch viel beſſer. eren uns nicht an Ge⸗ 
jühle, meinte ſie kurz und tapfer. „Wir wiſſen ia nun ſo 
ziemlich alles voneinander, Erwin, und ich hoffe, daß unſere 
Srerendichaft 3 IWeitenmiül keinen Riß bekommen fann. 
Vielleicht wird ſie ja bald noch gefeſtigt werden durch cin ver⸗ 
wandtſchaftliches Band. Wie jehr würbe ich mich freuen, wenn 
Sie mein Bruder würben, Erwin!“ 
Es llang ganz unbefangen. Sie ſah ihn liebevoll, aber ohne Sehnſucht an. Und fühlte v⸗ maem Herzen. was ſie i! jagte. Sie batte re Frauenfehniucht für dirfen Müni 
wunden. Geblieben aber war die alte heraliche Freund 
und Bewunderung. 

  

  

  

        

      

  

  

  

    

   
  

     

  

Er meinte unruheveli: ich habe Stelta geſtern jehr ge⸗ 
  kränkt und belei 2 81. Ich habe ihre Einlodung abgeichlogen. 

Glauben Sie, Sutfianne. baß ich nün doch zu Siella und Ihrer 

  

— 2 
Programm am Mittwoch. 

b. Schullunkftunge, Pſt Dr. Deibel ltett aus eeilunlben Schur⸗ 1Jf. Hie, Mittelſchule.,— 10.15; Schulfunkſtunde. Anlei⸗ ů um Mufikhören in her r an Belſfpielen auz Felix. Men⸗ Pelklohns Werken: Muütkeiter, Ufter. Onzertſängerin Sopbie barloste, Kelch. — fl.%: Schallpiatienfonzerk. — 16: Märchenfunk⸗ Kdintettner, ., 19,,18.1% ſinterboltungstonzert. Kl. Junt⸗ enſembſe. Leitung: Moltmar Stalaf. — 18.40 Elternſtunde, Per rechtskundliche ſinterricht in der Schulc. Reitor Harbt. — 10: No⸗ hellen, von Wolfaang,&ederau. Sprecher: -Richard, Knorr, — 10.40: Mieues aus aller Melt. — Wetterdienſt. S 20: Hjebertragüng gus Berlin: Dr. Cͤwin Nern, „Iccahes, Oftenhach und ſeine Huſſo.8ver —. 20.20 een miach⸗ 3. aùιεe -Berlin: „Die Banditen.“ GLp„. in drei Teilen nach dem Auſee en bes Meillhac und üi 2. U. 2 achr! 'en. Hera, lettergtenſt, Kelch. Hie. — 22.30—24: Tanzfunk. Jasokapelle. Leuung: Walter 

Es kann losgehen 
Die Prüfungen der Flugzenge ſind durchgeführt — Der 

internatlonale Enropaflug. 

Die 83 Teilnehmer an dem internationalen Europaflug 
haben geſtern nachmittag in Gruppen auf der Strecke Orly— 
Arthenay, die zweimal hin und zurück zu burchillegen war, 
die Prüfung des Breunſtoffverbrauchs durchgeführt. Ein 
deutſcher ſowie ein ſerbiſcher und zwei franzöſiſche Piloten 
erlitten kurz nach dem Start eine Panne und müſſen 
infolgedeſſen die Prüfung noch einmal beginnen. Die 
Flieger Stüts und Finat erlitten bei der Anknunfſt leichte 
Verletzungen, wobei die Apparate beſchädigt wurden. 

Der Flieger Carderry erreichte mit 174 597 Kilom. in 
der Slunde auf einem deutſchen Apparat die größte Ge⸗ ſchwindigteit. Von den Franzolen erzielte Delmatte mit 
150,%8 Kilom. Durchſchnittsſtundengeſchwindigkeit die beſte 
Leiſtung. 2 ů‚ ů‚ — 

Tödlicher Abſturz eines beutſchen Fllegers 
Bei den internationalen Fluaverauſtaltungen von Orly 

ſtürate geſtern. nachmittag der deutſche Teilnehmer Hoſmann 
vom Fluczeug „Arado Warnemünde L 1“ lödlich ab. Hof⸗ 
maun hatte an einem Uebungsflug teilgenommen. Gehgen 
18 Uhr aing er in der Nähe von Eſtampß, als der Apparat 
eine Panne hatte, nieder. Nach Behebung der Panne ſteuerke 
er den Apparat zum Flugplaß Orly zurück. Bei Orly ſollen 
die Flügel des Apparates gebrochen fein, ſo daß das Flug⸗ 
zeug abſtürzte. Hofmann wurde auf der Stelle getötet. 

  

  

   

    

Ein neues Grubenmmhlfick ö 
Ein Beraſchüler aetötet 

Auf der Grube Gouley bei Würſelen (Rheinpryvinz) 
wuͤrden, geſtern ein Beraſchüler und ein Beramann. von 
herabfallendem Geſlein eingeſchloſſen. 
wurde ſeſtgeſtent, daß nur der Bergmann noch lebt. Man 
hofit, ihn lebend bergen zu können. 

  

Ein zerſtreuter Spitzuuüube 
Er vergaß zu ſteblen ů 

In Chikago drang ein Einbrecher in die e Hurt enen⸗ 
bekannten Chikagver Bürgers ein und packte dort Gegen⸗ 
ſtände im Werte von etwa 10 000⸗Mark zufammen. Daßtz 
Diebesgut ſteckle er in ſeine Manteltaſchen. Er war bereits 
im Begriff, davonzucilen, als er an der Garderobe den 
Miantel des Hansherrn entdeckte. Er vertauſchte ihn mit 
ſeinem ſchlechten Mantel und eilte davon. Als der Haus⸗ 
herr morgens erwachte, entdeckte er den abgetragenen 
Mantel des Spitzbuben mit dem Diebesaut, das von dem 
Einbrecher in der Eile der Gefahr vergeſſen worden war. 

  

lieben Mutter hinausfahren kann? Morgen iſt Sonntag, ich 
hätte Zeit, aber wird man mich auch empfangen?“ ů 

Silfannc lächelte. „Ich würde es verſuchen, Erwin Felſing. 

Hauptſache vergeſſe ich beinahe: 
Vater?“ 

„Er könute ſort. Aber mer weiß nicht wohin? Er möchte 
ück, ſein altes Leben wieder aufunehmen, gut machen, 
lich machen und wieder glücklich werden. Er hat es mir 

0 nden. Aber nach allem, was er Ihrer Mutter angetan 
hat, wagt er es nicht, wieder vor ſie hinzutreten. Würde 
ſie ihn aufnehmen? Was glauben Sie, Suſanne?“ * 

Sie meinte zögernd: „Ich weiß es nicht. Mutti iſt fehr 
ernſt und verſchlolſen, ſelbſt gegen Stella und mich.“ 

„Wenn ich einmal mit üähr reden würde, Suſanne? Oder 
—. wenn ich Ihren Vater begleitete, mit ihm käme?“ 

In ihren Augen leuchtete es auf. „Ich weiß, wieviel 
Mutti auf Sie gibt, wie gern ſie Sie hat! Ich glaube bei⸗ 
nahe, wenn Sie ihr Papa bringen, kann alles noch gut 
werden. Denn Mutti gehört ja zu den Frauen, von denen 
Sie vorhin ſprachen, die unendlich viel zu ertragen, zu ver⸗ 
geben und zu vergeſſen vermögen.“ ů 

Suſanne war ſehr nervös am nächſten Vormittag. „Ich 
werde mich einmal um das Mittageſſen kümmern“, batte ſie 
äu Genias und Stellas Verwunderung erklärt. — 

„Aber das iſt nicht nötig, Suſe, Auguſte macht alles wun⸗ 
aunt allein,“ ſagte die Mutter. Und Stella fragte er⸗ 
ſtaunt: ů 

„Seit mann intereſſierſt du dich denn für die Wirtſthaft, 
Sufanne?“ ů 

„Seit heute,“ geſtand ſie lachend. „Man kann nie wiſfen, 
welche Kenntniſfe man noch einmal brauchen wird.“ 

Und ohne ſich um den Einſpruch der Mutter weiter zu 
kümmern, aing ſie in bie Küche und hatte eine längexe Unter⸗ 
redung mit Auanſte. Sie deckte auch ſelbſt den Tiſch und 
ichmilckte ihn mit den erſten Krokuſſen, die ſie aus dem Gar⸗ 
ten geholt hatte. ů — 

Stella ſaß im Wohnzimmor mit Genia am Fenſter. 
„Wir wollen früb eiſen und dann zuſammen ins Kranken⸗ 

baus fahren, wenn es dir recht iſt, Mutti. Die Sonntage ſind 
ia immer beſonders ſchwer zu ertragen. Oder ſoll ich. Sütſe 

gehen laſſen und lieber bei bir bleihen? Du biſt ſa 
ſo einſam, wenn wir beide fort ſind?“ 

„Geht nur zuſammen, Stella. Morgen fährt Suſanne ja 
wieder weg und für dich iſt es beßter, wenn du nicht immer 
nur bei mir hockſt.“ — 

„Bei wem wäre. ich wohl lieber, als bei dir, Mutti?“ 
„Deine Jugeénd ſehnt ſich nach Jngend, Stella, das beweilſt 

mir doch deine Traurigkeit.“ 
„Die hat andere Gründe, Mutti. Sieh doch, ein Auto hält 

an der Pforte. Wir wollen aber keinen Beſuch!“ 
„Wir köonnen uns nicht ewig von allen Menſchen abſon⸗ 

dern, Kindchen, wir müſſen wieder geſelliger leben. Für 

Was wird mit meinem 

  

    

     
ihre Stimme 

dich muß es ſein!“ ů —* — D „Mutti!“ Die jiunge Frau hatte aus dem Fenſter geblickt, 
zitterte und bebte. „Atutti, weißt du, wer zu 

3 Echtufß folgt.) 

  

uns kommt?“ 

Durch Zeichengebung 

Und nun darf ith Sie nicht länger aufhalten. Aber die 
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Alexandrien, die Stadt der G 
  egenſãtze 

Immer noch lockt der Orient — Bei 48“ im Schatten 
„Auf das Pflaſter des Place Mohamed Aly kuallt ägyp⸗ 

tiſche Sonne achtundvierzig Grad Celiius im 
Schatten. Afrikaniſche Hitze ſteht über Alexanb'ria wie 
ein Geſtiru. Tropenſommer brütet wile dumpfes Narkoti⸗ 
kum in ſchweizkigen Leibern ermüdeter Menſchen. Faſt ge⸗ 
räuſchlos gleiten elegante Automobile dahin; Schwaden von 
Benzingeſtank zerflattern im 
Straßenecken. 

Neben anderen Händlern am Eingang der Börſe 
ſteht der junge Ibrahim „Khamar und verkauft ſeidene 
Herrenfocken. Vier curopätſche Worte keuut er, und 
preiſt mit ibnen ſeine Ware an. Die ſchrille Stimme ſtößt 
in das Gewühl der Paſſanten ů 

„Mobbäää! Charleſton! Pazifismus! Bonmarchél“ 

Alexandria! Roch geht durch den Klang dieſes Namens 
ein Zittern, ein Raunen, das von den Schickſalen einer drei⸗ 
tauſendjährigen Geſchichte weiß und herüberklingen wird 
in ferne Ewigkeit! Immer noch, wenn auch ſpärlich, ſtreicht 
durch dieſe europälſchen Straßen der alte Orieni. 
Schillerndes Molalk in grauem Geſtein! Orient mit Leben, 
Luft und Laſter, Buntheit und Betrug! 

Faſt immer treibt eine leichte Briſe gutmütige Wellen 
der Küſte zu. Wenn man von See kommt, wachſen aus 
dem Horizont ſchlanke Türme, leuchtet der Palaſt des 
Khediven und dabinter ſchimmern die Quader weißer 
Häuferberge auf. Still und erhaben, gleich einem Ge⸗ 
dankenſtrich, rahmt ſie das gelbe Banß der Wüſte ein. 
Spärliche Wüldchen dunkelgrüner verſtaubter Palmen träu⸗ 
men über flachen Dächern und beugen ſich, gleichſam, als 
wären ſie traurig, daß durch ihren Schatten die Trambahn 
rattert, neidiich, datz die ſtählernen Kräne im Hafen höher 
gewachſen ſind, als ſie ſelbſt. 

Kaum hat das Motorbovt der Haſenpolizei das Fallreep 
unſeres Schiffes verlaſſen, ſo klettert es ſchon 

von allen Seiten über die Reeling. 
Männer im Burnus: rot, blau, braun, welß, alie Farben! 
Mittſchifks iſt Jahrmarkt. Warenlager llegen, herum, 
Illnglinge verſchlucken Schwerter, laſſen ſie im Schwung 
wieder aus der Kehle ſpringen, Unterwäſche wird verkauft, 
Poſtkarten, Obſt, ſeidene Damenkleider. Fatire 
werfen Schlangen über die Planken. Vordelladraſ⸗ 
ſen werden uns zugeſteckt. „Wieviel ſchöner iſt das Leben 
am Land“, denken die Matroſen und veraraben die Villetts 
im tiefſten Grund der weiten Hoſentaſche. Kinder verren⸗ 
ken die Glieder, ſchlagen Purzelbäume ſüiber das heiße Deck: 
„Backſchiſch, Backſchiſch Effendi!“ Ein ſchwarzer Rieſe 
aus dem Sudan, mit den Narbenzeichen ſeines Stammes im 
Geſicht, will mir abſolut einen Füllfederbalter ver⸗ 
kaufen und beginnt als Einleitung dazu: „Der Krieg war 
ein Unglück für die ganze Welt, ppur tout le monde, mon, 
ſieur, darum kaufen Ste Füllfederhalter „Pax“ (Frieden).“ 

Um den Kapitän drängt lich 

die Schar der Schiſfswächter, 

hält ihm verſchmutzte Zeuoniſſe unter die Naſe: „Ick aute 
Wackmann!“ „Captitano, eick beſſer!“ „Ick aute deitſch⸗ 
ſprecken, nix ſchlaſen, nix ſtehlen!“ „Captilano, ick Askarit! 
Du verſtehen mir? Viva. Deitſchland!“ Einer wird her⸗ 
ausgegriffen und beginnt bei Sonnenuntergaug ſeine Wache. 
„Ick nit ſchlafen, beim Bart des Propheten!“ Um Mitter⸗ 
nacht jagen wix ihn von Bord. Sein Schnarchen war 
bis in unſere Kabinen zu hören. 

Die Straßenbahn hat erſter, zweiter und dritter 
Klaſſe, und iſt wie bei uns immer überfüllt. Mir gegen⸗ 
über fitzt, ſehr kniefrei, ſehremondän, ein europäiſcher Back⸗ 
fiſch und zieht mit rotem Stift den füßen Schwung ſeiner 
Lippen nach. Neben ihm neſtelt ein verſchleiertes Araber⸗ 
weib mit gelaſſener Selbſtverſtändlichkeit ibre Bruſt aus 
den weiten ſchwarzen Tüchern und ſäugt ſein Kind. Europa 
und Afrika! 

— Im arabiſchen Café 

eines abgelegenen Gäßchens, ſpielt man Schach. Mit über⸗ 
ſchlagenen Beinen ſitzen ſie auf der Erde und ſpielen. Wie 
lange ſchon — wie lange noch? Zeitlos iſt alles hier, 
zeitlos und wunderlich. Tage gehen hier vorüber, Jahre, 
Jahrtauſende, wie etwa ein Seufzer verklingt, ein ſchwerer 
Seaufzer. Morgenland ewig und ewiglich! — Da ſitzei ſie. 
Die Stirnen ſind zerwühlt, zerdacht um die Werte der Welt, 
zerwühlt von den Exzeſſen mauriſcher Nächte? 

Es gibt Tageslotterien. Jeden Mittaa iſt Ziehung. 
Sundert Pfund Hauptgewinn. Tauſend Menſchen 
verkaufen Loſe: auf der Straße natürlich. Kinder zwängen 
ſich durch die Reihen der Kaffeehaustiſche und bitten ſtumm, 
das Los in der Hand, Hunger im Blick. 

Alte Weiber ſchleichen von Tür azu Tür: 

„Kauft Loſe, Sennores, bitte bitte ...“ Eine Frau kannte 
ich, die ſich mühſam dahinſchleppte, immer einer Ohnmacht 
nahe ſchien, wenn ſie nichts verkaufte. Zuweilen — weun 
nicht gerade ein Schutzmann in der Nähe war — brach ſie 
zuſammen. In einer Hafenkneipe habe ich ſie ſterben ſehen. 
„Opiumpergiftung!“ ſagte einer der Anweſenden. 
„Schauſpielerin!“ lächelte höhniſch der Polizeikommiſſar, der 
in ihrem Ausweis herumblätterte. öů 

Im Hafen iſt ein Araber Lotteriehändler. Er raſt über 
die Decks der Schiffe, ſchreit theatraliſch: „Grande Fortuna! 
Porev Diol Grrrande Fortuna, Senor!“ verdreht die 
Augen, ſchraubt ſeine Hand dem Himmel entgegen, als gälte 
es, ein Glücksgeichenk Allahs aus der Luft zu greifen. 
„Grrrande Fortuna! Porca Madonna!“ 

Um 1 Uhr nachts iſt es ſtill geworden am Place Mo⸗ 
hamed Aly. Finſtere Geſtalten ſtehen an den Straßen⸗ 
ecken und warten auf ein verſpätetes „Gelchäft“, wie ſie das 
nennen. Ein Fiaker trabt heran. „Alemani? Deitſch?“ — 
„Ja“, — „Bravy ſcheene! Deitſche ſentimental, machen wir 
Mondſcheinpartie. Mond ſo ſcheene. Herr Baron!“ 

kümmerlichen Luftzyg der 

Der Kanonengutt von Baiavia 
Aufſtand um eine „dicke Berta“ 

Seit einigen Jahrhunderten verehrt ein javaniſcher 
Volksſtamm in der Nähe von Batavia als glückbringende 
Gottheit eine alte Bronze⸗Kanone, die einſt portugieſiſche 
Seefabrer auf der. Inſel liegen gelaſſen haben. Die Ein⸗ 
geborenen ſchreiben der Kanone eine außergewohnltche, 
übernatürliche Macht zu. Unter anderem glauben die 
Frauen, daß ihnen eine zahlreiche Nachkommenichaft beſchert 
würde, wenn ſie auf die Mündung der „Dicken Berta“ einen 
Kuß drücken. Die niederländiſchen Behörden, die nichts 
davon ahnten, daß ſic es mit einer Gottheit zu tun hatten, 

wurde am Montag der   

wollten kürzlich die alte Kanone abtransportieren und ein⸗ 
Leriangan, laſſen. Als diele Nachricht bekannt wukde, geriet 
er ganze Volksſtamm in eine noch nie dageweſene Erre⸗ 

gunn. Die Eingeborenen befürchteten, daß die Zukunſt 
ihnen klein Glück mehr bringen würde, wenn man das Idol 
entführe und bald entflammte die Fackel des Aufſtandes im 
ganzen Lande. Die Holländer waren klug, geuug, der 
Stimme des Volkes nachzugeben. Auf die Kunde davon 
wurbe tagelanges Freubenfeſt veranſtaltet, Die Männer 
tanzten mit Trlumphſchrejen um die alte Kanone und die 
Frauen bedeckten das Rohr des alten Schießwerkzenges un⸗ 
aufhörlich mit ihren Lippen. Man hatte in Batavia ſelnen 
Gott wieder. Seitdem herrſcht Ruhe im Lande. 

  

Eine angenehme Erzlehungsanftalt 
Neue Mittel gegen die Entſtttlichung der Jugend 

Auf Geheiß bes Unterrichtsminiſters wird jetzt in Santiago 
eine regelrechte moraliſche Erziehungsanſtalt gebaut: ein großes, 
zeilgemäß ausgeſtaltetes Theater für Jugendliche. a die 
geſchäftstüchtigen Theaterdirektoren häufig Jugendvorſtellun⸗ 
gen veranſtalteten, deren erzieheriſcher Wert ſehr frag⸗ 
lich war, follen künftig die beſten Bühnenautoren des 
Landes unter ſtaatlicher Auf ichß den Spielplan des erſten 
Jugendtheaters der Welt mit ihren eigens für die reifere 

end verfaßten Werken beliefern. ür unbemitlelte Kinder 1 1 
wird die ſtädliſche Fürſorge unentgellliche Aufführungen ver⸗ 
anſtalten. Das chlleniſche Beiſpiel verdient, ür Nachelferung 
empfohlen zu werden. 

  

  

Tod, der im Kühlſchrank lauert 
Gelährliche chemiſche Millel 

„In Clkago erelgneten ſich kurzlich mebrere Todes⸗ 
fällée durch den Gebrauch von Methylchlorid in auto⸗ 
matiſchen Kühlſchränken. Von (63 der beſtehenden Fabrikate 
verwenden es nur 25 als Kühlmittel. Eine, Gefahr beſten 
aber nur dort, wo in einem garößeren Gebäude mit einer 
JZeutralanlage viele Kithlſchräuke durch ein Rohrlyſtem ver⸗ 
bunden fiud, da nur dort geuügend große Mengen des Gaſes 
ausſtrömen lönnen, um Schüden zu verurſachen. Bei einem 
einzelnen in einem Haushalt verwendeten Schrank kann dies 
kaum der Fall ſein, SitenGeton Ain und Ammoniak find 
nicht giftig; ſie machen ſich beim Ausſtrömen auch ſogleich 
durch ihren Geruch bemerkbar und werden deshalb gelegent⸗ 
lich dem Methylchtorid zugeſetzt, damit der Geruch als 
Warnungsſigual dient. Auch die, Verwendung., von Aethyl⸗ 
chlorid wurde ſchon verſucht, aber bieſes iſt zu ſeuergefährlich. 

Dusich Madio zum Licht 
Wie die Motten ihre Weibchen finden 

Daß die Motten nach dem Licht taumeln, liegt durchaus nicht 
an einer Siunesſreude ihres Geſichts. Der engliſche Natur⸗ 

forſcher John Ward hat ſeſtgeſtellt, daß ein auf einer Wieſe 
in einer Schachtel ausgeſetzies Motienweibchen die Mäunchen 
von allen Seiten, oſt von weither, an ſich lockt. Der Geſichts⸗ 
ſinn konnie die Mäuuchen nicht führen, ebenſowenig der Ge⸗ 
ruchsſinn, denn ſie Hloßta auch mit dem Winde heran. Als 
Urſache gibt Ward radioähuliche Wellenſendungen an. Die 
Mäunchen vieler Mottenarten beſitzen ſeltſame, aus feinen 
Härchen gebaute Fühler, die ſogenannten „Antennen“. Be⸗ 
PirMee vom Weibchen ausgeſtrahlte Schwingungen nehmen 

ie Antennen der Männchen auf, und ſühren ſie zu dem Wel⸗ 
lenſender. Starke Lichtquellen, die auch infrarote Strahlen 
ausſenden, ſollen uun ebenſo wirten wie die vom Weibchen 
ausgehenden Strahlen, und die Tierchen von allen Seiten 
heranlocken. 

EEEEEEEEnrr 

Vom Mieſenerdbeben 
in Neuſeeland 

Vor einlger, Zeit, wurde Neufeeland von 
einem Erdbeben heimgeſucht, wie es in ſolcher 
Heftinteii bisher tkaum zu vorzeichuen wur, 
Etuige Städte wurden zum Teil zerſtört und 
einige hundert Menſchen unker den Trüm⸗ 
mern begraben. Die (Gewalt des Erdbebens 
veranſchaulicht unſer Bild, das ein Geſthäfts⸗ 
haus in Murchiſon zeigt, das in arptesker 
Weiſe verzerrt wurde. Durch niederfallende 
Trümmer, wurde hierbei eine Perſon getötet, 

eine andere ſchwer verletzt. 

Morgen fliegt Zeppelin zurück 
Die Vorbereitungen ſind bereits getroffen — Nur leichte Beſchädigungen — 

Die Vorbereitungen für die Rückfahrt ves „Graf Zeppelli“ 

ſind in vollem Gange. Dr. Etkener erklärte, die Luftſchiff⸗ 

motoren ſeien in völlig beiriebsfähigem Zuſtäande. Die auf 

Löcher in die Luftſchiffhülle geriſſen, die leicht ausgebeſſert 

werden könnten und dann überſtrichen würven. Dr. Etlener 

hofft vie Kückfahrt im Laufe des Mittwoch anzutreten. 

„Nüher am Siel“ 
„Herald Tribune“ ſchreibt im Leitartikel, daß der „Graf 

Zeppelin“ diesmal mit der gleichen geſpaunten Erwartung 
begrüßt worden ſei, wie im porigen Jahre. Wenn man auch 

nicht ſagen könne, daß ein jährlicher Transozeanflug die Ein⸗ 
richtung eines regelrechten trausatlantiſchen Flucvertehrs be⸗ 

deute, ſo führe auch die Wiederholung des Deppelinfluges 

näher ans Ziel,. Ob das Luftſchiff den regelmäßigen Ozean⸗ 

verkehr zuſtande bringen könne, oder ob man die Vervoll⸗ 

lommnung rieſiger Flugboote, wie der neue Dornier⸗Wal, ab⸗ 

warten müſſe, bleibe noch zu entſcheiden. Die Rekordfahrt der 

„Bremen“ ſordere unwilltürtich zum Vergleich beider, Reiſe⸗ 
wege heraus und gebe eine teben W. von der Konturrenz, 
wie ſie ſich zwiſchen dem Luft⸗ und WMaſſerwege in wenigen 

Jahren enſwickeln könne. Es ſei indeſſen intereſſant, feſtzu⸗ 
Peuiſtz daß „Graf Zeppelin“, „Bremen“ und Dornier⸗ 

eutſchen Urſprungs ſeien. 

Berlegung des Luftſchiffhaſens von Lalehurſt nach Richmond? 

Aſſociated Preß verbreitet eine Meldung der „Evenin, 

Poſt“, wonach der Vertreter des Luftſchiffbaues Zeppelin un 
der Maybach⸗Motorenwerte, v. Meiſter, erklärt haben, Anfang 

1931 dürften Schritte getan werden, Richmond in Virginien 

um Zeppelinhafen zu machen, da feſigeſtellt worden ſei, daß 

Ni- mond geeigneter als Neuyork ſei, da es nebelfrei iſt. 

v. Meiſter habe ferner angekündißt, daß vier, Zeppelinluftſchifſe 

bon der doppelten Größe des „GrafZeppelin“ für den regel⸗ 
mäßigen Transatlantikflug gebaut werden ſollen. Die Ver⸗ 
bindung zwiſchen Richmond und den größeren Städten des 

Landes würde durch Flugzeuge hergeſtellt werden. 

Der blinde Paſſagier wurde verprügelt 

der zweiten Amertikafahrt des „Graß Zeppelin“, ein ſi bzrhn⸗ 
jähriger Bäckerlehrlin⸗ Ihoeſtet Buſchka aus Düſſeldorf, 

ös 

  

   
        

eibehörbe in Gloueceſter über⸗ 
geben. Von hier wird er mit dem nächſten nach Deutſch⸗ 

land abgehenden Dampfex abtrausportiert werden. Buſchka 

ſoll an Bord des „Graf Zeppelin“ außerordentlich ſtark ge⸗ 

ſchlagen worden ſein. Meßrere⸗Paſſagiere ſollen ſich über 
die ihm zuteil gewordene Behandlung beſchwert haben. 

    
Der am Sonntag erfolg nſammenſtoß zweier Per⸗ 

ſonenbampfer in Oſtende erforderte bisher insgeſamt 
11 Tote, 4 Vermißte und 25 Verletzte. Das neiunkene 

Schiff wird am Dienstäcachoben werden. 
— 

    

b 

  

Auf deu beiden Unglücksſchiffen befanden ſich faſt aus⸗ 

nahmslos Ausflüigler aus den Indnuſtriegebieten von Lüttith 

und Charleroy. Sie waren mit den Sonntagszügen äu er⸗ 

dem Ozean herrſchenden Winde hätten nur einihe winzige mäßigten Fahrpreifen nach Oſtende gekommen und waren 

im Begriff, am Sonntagabend zu ihrer Arbeitsſtätte 
zurückzuͤkehren. Die zügelloſe Konkurrenz um die Soun⸗ 

tagsansflügler dürjte zu der Kataſtrophe weſentlich beige⸗ 
tragen haben. An Bord der beiden Schiffe befanden fich 

weſentlich mehr Paſſagiere, als der Ladegehalt geſtattete. 
Das verunglückte Schiſf „Joſeph (l.“ ſoll z. B. ſtatt 50 Per⸗ 
ſonen insgeſamt 70 Perſonen an Bord geführt haben. Trifſt 
das zu, dann dürfle ſich die Zahl der verunglückten Per⸗ 
ſonen um mindeſtens 10 erhöhen. 

Dus Oel geriet in Brand 

Vier Arbeiter in Köpenick ſchwer verletzt 

In einer Oelfabrik in Köpenick geriet geſtern mittag der 
Inhalt zweier Keſfel, in denen ſich je 300 Liter Pflanzeuöl 
beſanden, das eingedickt werden ſollte, in Brand. Hohe 
Stichſlammen ſchlugen empor. Angeſtellte der Fabrik ver⸗ 

jnchten zunächſt, das Feuer ſelbſt zu erſticken. Dabei trugen 

vier Perſonen ſo ſchwere Brandwunden davon, dan ſie dem 
Krankenhaus zugeführt werden mußten. 

Auch in Mecklenburg fand man Vombe nicht! 
Suche in Gummifaltbooten 

„Sonntag früh um 8 Uhr wurde die Suche nach dem ver⸗ 

ſchwundenen Landgerichtsdireltor Bombe auf mecklenburgi⸗ 

ſchem Cebiet unter Leitung des Kriminalkommiſſars Busdorf 

weitergeführt. ů 

Um 2 lbr verſammelten ſich die Landespolizei von Neu⸗ 

ſtrelitz, zahlreiche Landjäger ſowie die Kriminalpolizei mit, dem 

Kriminalkommiſſar Seegert an der Spitze, an der Oberförſterei 

Steinförde, unweit von Fürſtenberg, Um die gleiche Zeit be⸗ 

gannen auch neue Nachforſchungen in der Nähe. von Rheins⸗ 

berg durch zahlreiche preußiſche Landjäger unter, Führung des 

Kriminalaſſiſtenten Renker. Die Suche war vergeblich. 

      
Kri mmiſſar Busdorf beabſichtigt jetzt eine gründliche 

Durchſo der Seen. Zu dieſem Ziveck hat er ſich mit dem 

Reichswehrkommando in Neuruppin in, Verbindung geſetzt. 
um von dieſem Gummifaltboote zur Verfügung geſtellt zu er⸗ 

i mifaltbvote eignen ſich nämlich auf den 

inoräſtigen äſlern ii beſſer zur Durchſührunß der Aktion 

als die gewöhnlichen Fiſcherkähne. 
M 
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Das Befinden der Verletzten des Waldenburger Gruben⸗ 

ů nnglücks —, 

ie vom Ku— afislazarett in Waldenburg mitgeteilt 

wird, iſt in dem' Beſinden der Frei Schwerverletzten der 

Schlagwetterexploſion keine Verſchlechterung eingetreten 

Es beſteht die Hoffnung, ſie am Leben zu erhalten. D 

beiden anderen, leichter Verletzten, befinden ſich außerh⸗ 

jeder Gefahr. — 

  

  



* irk- Dei-Handel-Schiltabrt 

Der Kohleummſchlag 
im Danziger Hafen in der Heil vom 20. Juli—4. Aug. 1929 

56 Fahrzeuge baben in der letzten Woche, gegen bö in, der 
Vorwoche, den hieſigen Haſen mit Kohlenladungen verlaſſen. 
Von diefen Ladungen gingen 21 nach Schweden, 14 nach 
Däncmark, 5 uach Lettlaud, je 4 nach Finnland und Nor⸗ 
wegen, 3 nach Holland, je 2 nach Frankreich und Velgien und 
eine Labung nach Ftaljen. Insgeſamt würden 119 857 Tons 
Kohlen umgeſchlagen, gegen 118 0905 Tons in der vorans⸗ 
gegangenen Woche. 

Wührend inm Monat Juni ſich der Gelamtumſchlag der 
ſeewärts über Danzig ausgeflhrten Kohlenmengen auf 
408 907 Tons belief, ſtelgerte ſich derſelbe im Juli auf 
b15 611 Tons. Für Jun liegen jetzt die Zahlen ber in die 
einzelnen Länder ausgefüthrien Koblenmengen vor. 

Es wurden ausgeführt nach: 
Schweden 156 433 Tons 
Dänemart 100 80 „ 
Frankreich 59 440 „ 
Norwegen 5ʃ% PUD „ 
Finnland 20 705 „ 
Hettland 21 57 „ 
Italien 20 247 „ 
IAsland 10918 „ 
Helgien 6 307 „ 
Afrika 4500 „ 
Litauen 4407 „ 
Deutſchland 9815 „ 
Holland 3 638 „ 

408 907 Tons 

An Frachtraten wurden angeboten und bezahlt für 1700 
Tons nach Stockholm 7/8, nach Hurlen brachten 175) Tous 
7), üisahit. en aleich großen Dampfer nach Malmö wurden 

czahlt. 

Deutſcher Rekorb in der Motorradprobuktion 
England unp Amerika werven übertroffen 

Das Jahr 1929 wird der deutſchen Motorradinduſtrie eine 
Relordproduktion bringen. Bis Ende Juni wurden insgeſamt 
103 300 Motorräder hergeſtellt, — unter Einrechnung der von 
kleineren Betrieben nur montlerten Molorräder wahrſcheinlich 
ſogar 115 000 — während in der gleichen Zeit des Vorjahres 
nur rund 64000 Stück produziert wurden. Dabei iſt außer⸗ 
ordentlich intereſſant, daß die Produktionsvermehrung aus⸗ 
ſchließlich auf Kleintrafträder entſällt, die ſteuerlich beglüuſtigt 
ünd, während die Produktion der Großkraſträder ſogar abſolut 
urilagegangen iſt. Im ganzen Jahre 1927 waren nur 11713 
leinkrafträber jabriziert worden. Im Jahre 1928 ſtieg dieſe 

Jah. bereits anf 64 100 und in den erſten ſechs Monaten des 
abres 1929 erreichte die Kleinkraftrabproduktion mit 61 S800 

Einheiten ſchon faſt die Ziffer des Jahres 1928, 
Es iſt alſo damit zu rechnen, daß ſich im ganzen Jahre 1929 

die Produktion von kleinen Motorrädern gegenlber dem 
Jahre 1927 

—
 

produttton iſt gewiß ein gutes 

  

verzehnfachen bis verzwölffachen 

wird. Demgegenüber iſt die Geſamtprobuktion von Großkraft⸗ 
räbern — 41 500 Stück — im erſten Halbjahr 1929 um etwa 
10 Prozent hinter der Erzeugung des erſten Halbiahres 1928 
zurückgeblieben. Die ſtarle Sttigerung der deutſchen Motorrad⸗ 

eichen für die Leiſtungsfähig⸗ 
keit dieſes Zweiges der deutſchen Kraftfahrinduſtrie, Wenn 
man aber hört, daß Deutſchland in dieſem Jahre wahrſcheinlich 
England und ſogar die Vereinigten Staaten von Norvamerita 
mit Leber Motorraberzeugung übertreffen und vdamit an erſter 
Stelle der Welt ſiehen wirb, ſo 0 dieſer Rekord doch nur ein 
Armutsrekord, weil die Motorrabproduttlon in England und 
Amerita nur durch die 0 Verbreitung des Autos 
aucg bei den Ver“rauchermaſſen ſuſe wer ö‚ 

In ver dentſchen Aulolndultrie war vie Lage im erſten 
Halbjahr, 1920 trotz der den Abſatz ſehr hemmenden Kata⸗ 
ſtrophenkälte in den erſten Monaten dieſes Jahres im ganzen 
günſtig. Seit Mitte Mai hat ſich ver Ablatz der Autoinduſtrie 
ſehr belebt, ſo daß das Geſamtergebnis ves erſten Woeſa res 
um etwa 5 Prozent dasjenige der gleichen Zeit des Vorlahres 
üiberſchritten hat. Ausgeſprochen gut wird der Abſatz in Klein⸗ 
autos genannt, Daß der Abſaß von Laſtkraftwagen im allge⸗ 
meinen ſchwächer iſt als im porigen Jahre, dürfte im weſent⸗ 
lichen auf die Konfunkturſtockung Laſttraßtbcßen ſein, die 
natürlich auch die Nachfrage nach Laſtkraftwagen verringert, 

Und Polen zahll 
Die Entſchdignnaszagefeiſ au die engliſche Holz⸗ 

geſeuſchalt 
Von den 375 O00 Pfund Sterling, die die polniſche Negie⸗ 

rung an die engliſche zie Juſl European Timber Corp.“ als 
Abſtandsſumme für die Auflöſfung der eugliſchen Holz⸗ 
konzeſſion im Bialowieza⸗Forſt zu zahlen hat, ſind 200 000 
Pfund Sterling bereits in bar bezahlt worden. Die reſt⸗ 
lichen 175 000 Pfund Sterling ſind in zwei Raten im Ok⸗ 
tober und Dezemher d. J. fällig und ſollen in Obligationen 
der Staatlichen Agrarbant abgetragen werden. Die Ueber⸗ 
nahme des der enaliſchen Konzeſſtonsgeſellſchaft im Bialo⸗ 
mieza⸗Forſt gehbrigen Eigentums durch das polniſche Land⸗ 
wirtiſchaftsminiſterium iſt im Gange. 

Danziger Schiffslifte 
Morm eO „Alſtab“, 5. 8, 20 Uhr ab Gefle, leer, Behnte 

'eg. 
Di. D. „Emden“, 5. 8., 17 Uhr, Holtenau paſſiert, leer, 

Adolf Voiat. 
Schwed. D. Friderike“, 4. 8., 20 Uhr, Holtenau paſſiert, leer, 

Reinhold. 
Dän. D. „Holland“, 6. 8. ab Königsberg, leer. Reinhold. 
Schwed. A.⸗S. „Inger“, 5. 8., abends, ab Simrishamn, leer, 
Behnke X Sieg, ů 

Dän, M.⸗E. „Margit“, 6./7. 8. fällin, Behnke & Sieg. 
D. „Melitta“, 4. 8., 3 Uhr, leer von Rouen, Pam. 
Holl. D. „Peurſum“, h. 8., 11 lihr, Holtenau paſſlert, Alt⸗ 

eiſen, Behunke K Sieg. 
Schwed. D. „Spen“, 5. 8. ab Malmö, Güter, Reinhold. 

Der Mangel an Kohlenwagen in Oſtoberſchleſien 
Infolge ungenügender Waggonbeſtellungen ſahrn ſich 

die Kohlenarnben in Oſtoberſchleſien in der zweiten Hälfte   

des, Juli genötigt, etwn 50 000 Tonnen Koblen auf den 
Halden auſzuſtapeln, ohne ihren Exportverbindlichkeiten 
nachkommen zu können. Der Mangel an Kohlenwagen 
drückte ſich in der Durchſchnittsziffer von 334 Zehn⸗Tonnen⸗ 
Wagen pro Arbeitstag oder 3,7 Prozent des Bedarſs aus. 
In den Kreiſen der Lohleninduſtrie werden im Zuſammen⸗ 
hang mit der kommenden Saiſonbelebung auf dem Kohlen⸗ 
markt zunehmende Schwierigkeiten in der Waggongeſtellung 
als unausbleiblich bezeichnet ung die Ausleihung von 
Kohlenwagen aus den benachbarten Ländern verlangt. 

Derlimer Getreidebürſe 
Bericht vom 5. Anauſt. 

Es wurden notiert: Weizen 262—264, Roggen 198—250, 
Braugerſte —, Futter⸗ und Induſtriegerſte 175—188, Hafer 
180—186 loco Mais Berlin 227—228. Weizenmehl 3125 
bis 36 25, Roggenmehl 26,60—29 40, Weizenkleie 1225 bis 
18,00. Moggenkleie 12.00—12,0 Reichsmark ab müärk. 
Stationen. 

Handelsrechtliche Lieierungsgeſchäfte: Weizen. Seytem⸗ 
ber 288 vlus Geld (Vortag 270), Cktober 269 7½ — 2690—230½%½ 
Geld (271 ), Dezember 274%—276. Nogaeu. September 
21874.—218—218½ (222), Oktober 220 (224). Dezember 
226—2264 Hafer, September 202 plus Geld (206 ,½), 
Oktober 207 (200½). 
ummememee-T9 TTT —43ͤt 

Amtliche Danziger Deviſenkurſe. 

2. Auguſt 

Geld Brief 

  
  

Es wurden in Danziger Gulden 5. Auguſt 
notiert ſür Geld 

  

  Gad Briel 
  

Banknoten 
100 Neichsmarlk. 
100 Blotth · 57.½5 57.89 574 57,59 
Iamerikan. Dollar — — —. 
Scheck London 25,0025 25.002524 9975 24,9975 

Im Freiverkehr: Reichsmarknoten 122.85—12205, Dollar⸗ 
noten 5 187 3—5,145. 

Danziger Produktenbörſe vom 1. Auguſt 1929 

   

   

  

          
Broßhandelspreiſe 

  

  

  

  
Großhauvelapreiſe ů üů 
waßgenfet Wantia vet 100 Kllo ü waggonfrei Danxia ver 100 Kilo 

Weizen, 130 Pid. 1 Anerbohnen — 
„ 125 „ é Erblen, kleine — 
„ bezogen „ oörüne — 

Roggen feſt 120 Pld 17.06 „ Vilktoria — 
Gerſie7 Roggenkleie 13 0⁰ 
Wi⸗iergerſire ö 17 7. 7h Welzennieie 15⁰0 
Fultergerſte Wicken — 
Hater. ...6,00—- 17,50 f Blaumohn — 
Rübſen. .0.00—41 50 [ Peluſchken —   

Weizen. 130 Pfund, 30 50, 
Pfund, 170ʃ—17.25, Gerſte 17,75.—18,50 
—17,75 Futtergerſte 17,50, Hafer 16,00 

40 00—1,50, Roggenkleie 13,00, Weizen⸗ 

Nichtanttlich. Am 5. Anguſt⸗ 
Roggen feſt, 1 
Wintergerſ 
bis 17,50 Rüb 
fleie 15,00. 

  

   

  

  

Heügen & 

   

  

   

  

     

Leinenschuhe 
mit guter Letdersohle, Or. 
3459450 One⸗ 

  

    

    

9(0‚ ö‚ 

6 0 W,, ů 

Sandaletten 
beige u. rot Cherr. besond. 

Verarbeitung, flexible, 
Gr.31735 100, 25/20 9.90. 
23½4 8.90 

  

3 * 3ů Ur. 19½20 
Braun Rons.-Schnürstisfal .. 
besonders Kräftige Verarbeitung, 
Croßße 31735 11.30, 27/40 10.80, 
5525 890, 2½24 7.90, 21/½22 6.90, x 

Leine vonr.-Stenspangen- . 
Scuüb, in ganz hervorragende: 
Oualitas, stark im Prese herab- 
Leseßi, Cr. 31735 1290, 27/0 10.90,      
    

„ 

Uns2 

  

Aanalt wWiür lmen die riehtisen schuhe anprebleren kónnen. Mech nie 

Saisen-AusvVverkauf 

16. Kinder-Mittwoch 
ein Festtas kür alle Kinder: Jedes Kind erhält ein Geschenk! 

    

  

Staun R.Bon- Sdimür- 
Schuh dr. 3135 0.50, 
27½30 &.80 

25/6 

    Braun Chevr- 

  

Meparsturen aller Fobrinste 
Seimell, eratlassig und Eillig     
 



   

  

EIIRSE DE&N DRNZIGE 

    

IOs Ger Ligesbrief perratemn Kamn 

Handſchrift und Eheolück 
GSraphelsgiſche Eheberatung — Veranlagungen, die nicht zuſammenpaſſen — Die Bederiung ber Leigickelt 
Bevor Mann und Frau zum Standesamt geheu, haben 

ſie, falls ſie nicht überhaupt blindliugs, auf deutſch 
„aus Liebe“ gehelratet haben, alles Mögliche überlegt: 
Ob die Frau Geld geuug mitbringt, ob die Ebe „ſtandes⸗ 
gemät“ iſt, was die Leute dazu ſagen und ſo fort. Eine 
S jedoch wird immer noch zu ſelten geſtellt, nämlich 
ie: Paſſen wir auch zueinander? Hier könnte 

der Graphologe ein unparteiiſcher Berater ſein, weil 
er meiſt noch rechtzeitig die tleſeren Schichten deß Charak⸗ 
ters erkennen fann, die ſich oft erſt nach jahrelanger Ehe 
dem Partner klar enthüllen. 

Soweit das tägliche Zuſammenleben in Frage kommt, 
müſſen uſßen ir Eharaktere ergänzen — Vorzüge des 
einen müſſen in die Lücken des anderen paſſen. Kompliäier⸗ 
ter wird die Sache freilich, wenn wir nun 

das ſexnell-erotiſche Moment 

mit in Betracht ziehen. Hier bat die ältere Graphologie 
Uych leider pielfach geſündigt. Laienbaft kannte ſle nur 
Gräbe von Sinnlichkeit. Wir unterſcheiden veiden⸗ 
ſchaft, die ganz im Reich der Triebe wurzelt oder mehr 
vergeiſtigt ſein kann, und die Sinnlichkeit im eigentlichen 
Sinne. Es gibt fehr leidenſchaftliche Menſchen, die ſehr 
wenig ſexuell veranlagt ſind und umgekehrt. Und es gibt 
Menſchen mit ſehr ſinnlichen Neigungen, grober ſinnlicher 
Beeindruckbarkeit und Verführbarkeit — ohne die ent⸗ 
ſprechende ich ünektmen. lles dies iſt an der Schrift 
meiſt deutlich zu erkennen. 
Wie aber ſind nun die SelPiveründ Eigenſchaften aus 

der Schrift zu erkennen? Gelbſtverſtändlich kann hier nicht 
mehr gegeben werden als eine erſte Auregung, erſt eiumal 
auf Unterſchiede zu achten. Gerade die Vergleichung 
von Schriften übt hierfür den Blick. 

Vier Hauptarnppen heben ſich heraus 

Sie beruhen auf den Gegenſätzen von Hemmung und 
Löſung. 1. Die Hemmungsloſen l(groß, weit, zügel⸗ 
los, ſchräge Lage). 2. Die Gehemmten, leng, klein, 
kraftlos, verkrampft, überſteif, oder ſteil). 3. Die Har⸗ 
moniſchen, bei denen ſich Vonſlikere Welt löſende Kräfte 
günſtig verbinden (mittelgroß, mittlere Weits, mäßig ſchräg 
bis ſteil, klare Raumanordnung und Beilentrennung. 
4,. Die Unharmoniſchen, bei denen ſich hemmende und 
löſende Kräſtebekämpfen (wechſelnde Größe. Welte und 
Lage, ſchwankende, ineinanderlaufende Zeilen, unklare 
Raumeinteilung: große Schrift in Verbindung mit über⸗ 
ſteiler Lage). Zwiſchen 1. und g. liegen die gelöſten, zwiſchen 
2. und 3. die gebändigten Schriften. 

Sind wir darſtber im Klaren, welcher Gruppe wir eine 
Schrift zuteilen ſollen, ſo ſind wir ſchon über Grad und Art 
daß 3. B. Halt ʒzlemlich im Bilde. Wir müſſen nur wiſſen, 

aß ö. B.   

gebänbiste Schriften vit eine große Leibenſchaft verraten. 

die nur außerordentlich verſchloſſen wird und nur aus⸗ 
nahmsweiſe durchbricht, während der Hemmungsloſe eine 
pufft. Umſtänden geringere Leidenſchaftlichkeit züͤgellos ver⸗ 
pufft. 

Wir müſſen daher zur Ergänzung noch die Urwüchſig⸗ 
beit und das ſog. „Formniveau“ betrachten. Die Ur⸗ 
wücgſigkeit erkennen wir an dem Grad der Umformung, 
die der Schreiber mit der Schulvorlage vorgenommen hat. 
Stark urwüchſige, insbeſondere leidenſchaftlich⸗ſchöpferiſche 
Menſchen müſſen ihre Schrift umformen, weil ſie nicht 
anders können. Haben wir erſt das Gefühl für das Form⸗ 
nivean geſchult, ſo bekommen wir EA deutliche Vorſtellung 
von dem geiſtigen und ſeeliſchen Abſtand zweler Menſchen, 
was für die Eheberatung natürlich ganz beſonders wichtig 
iſt. Wir kommen nun zu der, Frage nach der Siͤnlichkeit 
im engeren Sinne. Hier ſpielt einmal 

der Grab der „Tätigkeit“. 

zum anderen die Form der „Unterlängen“ (g, deut⸗ 
ſches p und h eine Rolle. „Teigig“ nennen wir eine 
Schrift, die drucklos, ohne Unterſchied zwiſchen Auſe und 
Abſtrichen verläuft. Viele „dicke Schriften“ werden fälſch⸗ 
lich für druckſtarke, energiſche Schriften gehalten. Dick⸗ 
tejgige Schriften weiſen auf ſtarke geſchlechtliche Be⸗ 
ꝛdürfniſſe primitiverer Art hin, dünn⸗teigiae auf ſiunn⸗ 
liche Reizbarkeit. 

Wir müͤſſen noch kürz die Schriftzeichen des Willens be⸗ 
ſprechen. Wir unterſchetden die aktſve Energie und 
die paſſive Ausdauer, Zähigkelt, Widerſtandsfähtg⸗ 
keit. Die Energie aibt ſich kund in der Stärke detz Druckes 
(ſtarker Unterſchied zwiſchen Aut und Abſtrichh, die Aus⸗ 
dauer durch die Bbeide von Winkelu, Ecken, Häkchen. 
Verſtärkt werden beide Elgenſchaften durch große Resel⸗ 
mäßigkeit des ganzen Schriftbildes. 

Ein „weites Feld“ iſt 
das gapitel „Ehrlichkeit“. 

Wir müſſen uns daber auf dieſe Andeutuna beſchränken: 
Unter den gehemmten Schriſten finden wir die „„eim⸗ 
lichen“, die aus Schwäche ßzugnlrichtig Gewordenen, die 
auf geradem Wege nichts zu Erréichen vermögen. — Unter 
den hemmungsloſen Schriften die phantaſtiſchen Liigner⸗ 
(Vebändigte Schriften vetraten den verſchloſſenen. gelöſte 
den offenen Menſchen, disharmoniſche den unzuverläffigen, 
für den heute Llige geworden iſt, was geſtern noch Währ⸗ 
heit war. Dies iſt natürlich nur typiſch geſehen, im einzel⸗ 
nen muß das Urteil insbeſonderr uvch duich den Geſant⸗ 
charakter der Schrift, mitbeſtimmt werden, Echt harmontiſche 
Menſchen ſind das Ideal für die Ehe. Vor ihrem inneren 
Gleichgewicht zerrinnt die Fülle der Probleme: mit einem 
Wort, einem Lächeln, einem gütigen Blick erſticken ſie 
Tragödien im Keime. Helmüth Arendt. 

  

Die ſchöne Kleider tragen dürfen 
Das Los der Mannequins — Ein Beruf, der überfüllt iſt — Die Sehnſucht vieler junger Mädchen 

Saiſonbeginn naht. Die Stadt exwacht allmählich 
aus ihrem ſommerlichen Dämmerſchlaf. In den Mode⸗ 
häuſern wirbd eifrigſt zum Auftakt der Saiſon gerüſtet. 
Die letzten Modelle aus den auswärtigen und den eigenen 

Salons werden eingellefert, die Kollektionen für die Ver⸗ 
treter müſſen in den allernächſten Tagen zuſammenseſtellt 
ſein, Einkäufer von auswärts haben ihren Beſuch angemel⸗ 
det, dazwiſchen kommen und gehen die Kunden. Ein auf⸗ 
geregtes hin und her den ganzen Tag. Mit ſelbſtzufriede⸗ 
nem Blick, ihrer Wirkung voll bewußt, grüßt die Vorführ⸗ 
dame beim Vorüberſchreiten ihr Spiegelbild. Beneidens⸗ 
wertes Geſchöpf in den Augen all derer, denen dieſe kunſt⸗ 
beon drapierten Fähnlein eine Welt der Sehnſucht bedeu⸗ 
ſyen. 

Dieſe prächtig geſchmückte Außenfaſſade, die Jugend, 
Schönheit und raffinierteſten Luxus zeigt, hat aber in all 
ihrer Härte für ſchönheitsdurſtige Augen 

eine mehr als nnanſehnliche Kehrſeite. 

Mit groben Fingern faßt das Schickſal oft dieſe zierlichen, 
wohlgepflegten, holdlächelnden Frauen und Mäbchen an, 
die, wie artige Puppenkinder, für ein paar Minuten in 

   

koſtbare Kleider geſteckt werden, damit rund ums Parkett. 
trippeln bürfen, um nachher wieder in ihre Aſchen⸗ 
brödelkittelchen zu ſchlüpſfen. K 

Dex Beruf des Mannequins zählt zu jenen, die keiner⸗ 
lei Kenntniſſe bedinsen und einzig und allein auf 
einem wohlgefälligen und wohlgeformten Aeußern be⸗ 
ruhen. Daß bei einer ſolchen. Berufskategorie das Ange⸗ 
bot die Nachfrage um ein Unheimliches überſteigt, iſt in 
unſerer Zeit größter wirtſchaftlicher Notlage ſelbſtverſtänd⸗ 
lich. Der Beruf des Manncquin, der, wie bereits vorher 
erwähnt, mit keinerlei Kenntniſſen verbunden iſt, 

kann demuach auch nicht verlerut“ werben. 

Und die ſogenannten Mannequin⸗Schulen, die ſich für einen 
I4tägigen „Lehrkurſus“ 50 Mark bezahlen laſſeu und die 
Schülerinnen damit anlocken, daß ſie ihnen nach beeudigtem 
„Studium“ Stellunga verfſprechen, küi ſind ebenfalls proble⸗ 
mulijch. K * 

fübrenden Modehäuſer haben ihre Manne⸗ Die großen 
quins in- feſter Anſtellung bei tarif ‚ K Löhnen. 
Der⸗ Verdienſt eines Mannequins beträ⸗ Deutſchland 
etwa 180 Mark im Monat 
die zu den Mode⸗Vorfüh    

    

en im Frühjahr und Herbſt 
engagieri werden, ve „ je nach Größe und Art bes 
Betriebes zwiſchen 15 und 360 Mark pro Tag. Dieſer Ver⸗ 
dienſt, der ſich recht gut anhört, wird aber auf fehr an⸗ 
ſtrengende Weiſe erworben. Und der Chef eines Mode⸗ 
hauſes erzählte jelbſt, wie ſich das Leben 

  

* Die gelegentlichen Mannequins,   

hinter den Knliſſen ſolcher Modeſchan 

abſpielt und wieviel Haſt und Schweiß und Nervenu das 
koſtet, was vorne dem Publikum als eine amüſante, tän⸗ 
zeinbe, Luxus und frohe Laune atmende Szenerie gezeigt 
wird. Jeder Mannequin hat etwa 20—25 Kleider, Mäntel, 
Pelze uſw. vorzuführen und, aufgeteilt auf die kurze Spanne 
Beit, die eine Modenſchau wagternbun darf, kommen auf 
das An⸗ und Auszighen pro Kleid aine 3 Minuten! 
Immerhin iſt der Verbienſt während einiger Tage aut, aber 
wenn man bedenkt, was dann wieder für eine lange Zeit 
deß Stillſtandes tommt, dann iſt es ein Tropfen auf den 
heißen Stein. Beſſer und ausgiebiger ſind die Verdienſt⸗ 
möglichkeiten bei den Provinz⸗Modeſchauen, die 
einige größere Provinzhäuſer durch Bexliner Manneauins 
veranſtalten. Hier werden 4 bis 6 Mädchen 

— auf mebrere Wychen engagiert, 

es werden verſchiedene Städte bereiſt und die Betreffeuden 
haben dadurch eine gute und vor allem länger währende 
Verdienſtmöglichkeit. Dies ſind aber alles nur Einzelfälle, 
ein Nichts gegenüber der rieſenhaft großen Zahl der Be⸗ 
werberinnen. ů 
„Die Arbeitsſtätten ſczr. dieſe gelegentliche Beſchäf⸗ 
tigungsmöglichkeit werden außerbem immer geringer, 
denn die prunkhafte Aufmachitng, mit der heute eine Mo⸗ 
denſchau veranſtaltet werden muß, um das Publikum dafür 
zu intereſſieren, hat. ſich als wenig ergiebig erwieſen, und 

viele Häuſer, bauptfächlich in der Provinz, haben beſchloſſen, 
in Zukunft davon Abſtand zu nethmen. 
größeren und großen Firmen haben für dieſe Veranſtal⸗ 
tungen ja ſowieſo ihr ſeſt cingeſtelltes Perſonal. 

Der Beruf des Manneauin ſtebt, inmitten aller anderen 
Berufstategoricn, die durch Orgauiſation und Gewerkſchaft 

hin einen Rückhalt beſitzen, 

  

   

ziemlich exvoniert da und dies ugtürlichnicht zum Vort 1 

ſeiner Beruſsangehörigen. Es würdbe alierbings ſchon mehr⸗ 

fach verſucht, eine Organiſation zu ſchafſen, doch kam es 
meiſt nicht über die allererſten Värhandlungen hinaus. 

So ſind denn all dieſe koſtbar ge leideten, anmutig lächeln⸗ 

den Modepüppchen, die unter den Klängen der Muſik und 

einem vielſtimmigen „Ah“ der Zuſchäuermange auf blumen⸗ 
geſchmücktem, teppichbelegtem Parketi ſcheinbar ſorglos da⸗ 
hintäuzeln, recht ärmfelige Menſchenkinder, die 

von heut auf morgen ihr Daſein friſten, weibliche Baiadszi. 

die lachend eine Welt verkörpern müſſen, die von der ihren 
himmelweit entfernt liegt. * 

„ 

Und die 

als gänglich jreies Gewerbe — 

   

ERVOLKSSTIMUNUE 

Das Weib mit dem Hund 
Ein nächtliches Erlebnis in den Karpatben — Hexeu⸗ 

macherinnen — Im Banne des Aberglaubens 

„Es war eine Nacht wie heute“, ſagte der Alte. 
„Er ſaß vor, mir im hochlehnigen Seſſel, kerzengrade, als 

wäre er noch General, fäße zu Pſerde und beſehligte ein — 
längſt eniſchwundenes — Bataillon. 

„Wir waren tief im Auguſt und meine Kympagnie lag 
bei Buſten in einem kleinen Karpathendorfe. 
Ich war wenige Wochen vorher Kommandant des Grenz⸗ 
Bhſiſten geworden und hatte meine Varacke mit dem kleinen 
liſiſtenzarzt gemeinſam am Ende des Dorfes. Das ganze 
Dorf beſtand übrigens nur aus ſieben Lehmhütten. Es 
war eine gottverlaſſene Gegend. Ueberdies heulte der Sturm 
ſchon Tage hindurch, mitunter gingen Regeugüſſe nieder, 
die einem jeden unnützen Ausflug ins Frele verleideten. 

Wir ſaßen ſchweigend, der Doktor und ich, und tranken 
Zuika. Keiner hatte Luſt, ſich bei ſolchem „Wetter ſchlaſen 
zu legen, Gegen halb zwölf hörten wir dürch den Sturm 
den Huſſchlag eines Pferdes, Wenige Augenblicke ſpäter 
führte mein Diener Pawel einen hochgewachſenen wallathi⸗ 
ſchen Bauern herein. 

„Was gibt es, Tralan?“ fragte ich ihn, 
Ich ſah, daß er mit großer Erregung kämofte. Dennvch 

klang ſeine Stimme tief und ruhla: 
„„Domun, Kommandanl, bel uns oben ein Mnalück ge⸗ 

ſchehen! Nimm deine Soldaten und tomme. Auch du, 
Domun Doktor, beglelte uns, Wir bauen auf deine Hilſe 
und brauchen delne Weisheſt,“ 

„Sag mir erſt, was geſchehen iſt, Tralan,“ öů‚ 
Domun, wir haben leine Zeit zu verſäumen, ich will dir 

die Geſchichte vun Aufang an unterwegs erzählen, Wir 
haben zwel Stunden zu reiten, Für jetzt nur ſoviel — er 
bämpfte ſeine Stimme und beuale ſich vor: 

„Coſta Corujas Weib hat einen Hund ge⸗ 
boren!“ 

Wir ſahen uns an, der Arzt und ich. 
Schweigen. Dann ſagte der Doltor: 

„Ich bin gleich ſertig,“ und begann ritia ſeine Inſtru⸗ 

mententaſche zu packen. Ich befahl zehn Mann in den 
Sattel. 

Während wir rttten, erzählte Tralau die Geſchlchle: 

„Domuu, du mußt wijfen, das Coſta Cornjas Vater die 
größten Herden hatte in der Gegend. Coſta, war der reichſte 
Erbe in der Gemeinde. Er hätte jedes Mädel zum Woibe 
haben können und doch hat er dieſe Fata geuommen, dieſe 
Zigeunerin. ⸗Das war vor einem Jahr und drei Mo⸗ 
naten. Er hatte ſichs in den Koyf geſetzt, ſie zu nehmen und 
er zahlte dem atten Gauner, dem Häuptling, zehn Schafe 

und vierzig Therſleuthaler für ſie. Schon, als er ſie ins 

Dorf brachte, begann es. Sie hat alle Männer ver⸗ 

heyt, und in die Weiber iſt der Teuſel geſahren. Da 
wirb getuſchelt und geredet von früh bis ſpät, daß einem 
ſo recht die Galle überläuft. Sie lag in ſchweren Wehen, 
zwei Tagé lang, und keine wollte ihr helfen. Und in der 

heutigen Nacht .., es iſt eine ſchreckliche Nacht, Domun. 

Dann iſt da noch dieſer Teufelshun d, ein rieſiger Kerl, 

ſehe⸗ ſie mit in die Ehe brachte. Aber, du wirſt ſa ſelbſt 

ehen ... ů 

Coſtas Haus ſtand etwas abſeits vom, Dorfplatz. Wir 

hiellen vor dem Tor, inmitten einer ſchreienden, geſlikulte⸗ 

renden Menge, aber bei unſerem Erſcheinen verſtummten 

alle. Coſt a, ein junger, ſtämmiger Bauer, erwartete uns 

vor dem Tore. Ich kann dir den Eindruck nicht ſchildern, 

den ſein Geſicht auf mich machte. Es war das Geſicht eines 

Mannes, der ſocben mit dem leibhaftigen Satan gerungen 

hat, ohne zu unterliegen. Ich winkte ſtumm, daß wir ein⸗ 

treten wollten. Mein Unterofftzier ſpraug aus dem Sattel 

und näherte ſich dem Tor. Aber im gleichen Augenblick fuhr 

er erſchrocken zurück. In der dunkleu, Toröffnung ſtand ein 

Hund. Ein rieſiger Vergwolſ, wie ihn die Hirten 

jenen Gegenden züchten. Sein eisgraues Fell leuchtete 
im Finſtern. Er ſtand da mit rückwärts geſtemmten Läufen, 

zum Springen geduckt, lautlos. Ich ſage dir, mein Junge, 

es lief mir kalt über den Rücken, als ich die Beſtie ge⸗ 

wahrte. Ich zog meinen Revolver. Aber ich kam nicht 

zum Schuß. ů; u 
Denn Coſta ſtieß im aleichen Moment einen wütenden 

Schrei aus, ergriſf eine ſchwere Latle und ſchleuderte ſie 

auf das Tier. Wir hörten ein leiſes Wimmern und es 

flüchtete über den hinteren Teil des Hofes. ů 

In der niederen Stube branute ein Talglicht. Das 

Weib lag mit weit vftenen Augen da, ihr bleiches Ge⸗ 
ſicht war von einer Flut blauſchwarzer Haare um⸗ 

rahmt. 
‚ Wt. ſtanben unter dem vorſpringenden Dach des Hauſes, 

als der Doktor nach einer Weile zu uns kam. Er war bleith, 

und ſeine Stimme hatte einen ungewohnten Klang: ů 

„Dieſes Weib hat heute nacht geboren, ſagte er, vich 

verſtehe nur nicht — und er wandde ſich an Coſta — wo habt 

ihr.. 
„Folge mir, Dymuu Doktor, und auch du, Herr“, jagle 

Coſlas eintönige Etimme. Wir folgten ihm in den dunklen 

harten, Coſta hatte einen Spaten ergriffen und begann in 

einer Ecke der Gartenmauer zu graben. Ein grauer Schat⸗ 

ten tauchte in unſerem Rücken auf und wir ſahen, daß der 

große Wolfshund uns mit geſträubtem Fell umtkreiſte. Er 
beſchrieb immer ſchnellere Kreiſe um uns und beulte und 

wimmerte dabei in Tönen, daß uns das Blut in den Adern 

erſtarrte. Und wir waren keine Feiglinge. 

Coſta hob den Kopf und hielt mit dem Graben inne. 

Er zog einen alten Trommelrevolver aus der⸗ Taſche, legte 

auf die Beſtie anu, zielte ſorgfältig und drückte ab. Der 

Hund tat einen Luftſprung. und fiel wie ein Sack zu Boden, 

ohne einen Laüt von ſich zu geben. — 

Es ſchien mir, als ſei Coſtas eiſernes Geſicht grau ge⸗ 

worden wie Aſche. Dann hieb er den Spaten ein und gruß 
kam eine kleine Pappſchachtel 

Einige Zeit warh, 

  

    

weiter, Nach einer Weile 
zum Vorſchein Er reichte ſie dem Arzt. Der hob den 

Deckel ab. 
In der Schachtel lag der Körpercines neugebore⸗ 

nen Hundes. Spitze Wolfsohren, Schnauze, Gebiß. 

„Er war tot,“ ſagte-Coſta mit farblojer Stimme. Und 
jetzt bohrten ſich ſeine Blicke mit ſaugender Gewalt in die 

Augen des Doktors. Nun, er war ein junges Kerlchen 

dieſer Doktor. Und er ſagte nur ſoviel. 

„Es iſt unmöalich, Coſta. Es iſt unmöglich.“  



Aber plötzlich ſties ein ſchmales Flammensündel 
in die Nacht empor, und weil der Wind immer ſtärter 

wehie, ſchwantte es wie eile rote Fahne hin und ber⸗ 

Coſtas Hütte brauntc. 
Wo der neugeborene Hund hergekommen und was aus 

haben wir nie erfahren, Wahr⸗ 
Fataß Kind geworden war, 
ſcheinlich hatte die Frauee tntotes Kind zur Welt gebracht 

und ein rachſüchtiges Weib hatte ihr dafür den Hund 

untergeſchoyben., Denn an lebenden Kindern vergrei⸗ 

ſen ſich dieſe Banern nicht.! id 

durch einen unalücklichen, Zufall in dieſer erregten atht 

in Brand geriet, oder ob ſie von jemand angezuündet wurde, 

der Fata wirklich für eine Hexe hielt.“ 
Alexander von Sacher-Maſoch, 

  

Sührlich 500 ô00 Schlungenhänte verarbettet 
Was die Mode erfordert 

Das Schlangenlever kommt immer mehr in Mode, nicht 

nur für Schuhe, auch für Handtaſchen, Gürtel, Veraſſchen 

und dergleichen mehr. Und beſonders in den Verelniglen 

Staalen Rordamerikas wird vasſelbe viel verarbeltet. Einer 

ſoeben, bekanntgegebenen Statiſtik zufolge, wurden im erſten 

albjahr 1928 in den, Vereinigten Slagten 500 000 

chlangenhäute im Werte von 273 Millionen Dollar, 

500 000 Häute von Alligatoxen im Werte von 9/74, Mil⸗ 

llonen Dollar und eine Mulion Eidechſenhäute im Werte 

pon 1¾ Millionen Dollar im Handelsvertkehr umgeſetzt. 
Die amexikaniſchen Wengſs ſind durchweg zu klein für 

eine gute Ausnutzung, weshalb meiſt indiſche verwandt wer⸗ 

den, Für Alligatoren veſteht in ven Veremnigten Staaten eine 
Hieße uchtanſtalt, doch liefert heute noch nicht genügend 

lere, da der Alligator erſt in 50 Jahren ausgewachſen iſt. Es 

muß barum in der Wildnis Jagd auf dieſe Tiers gemacht wer⸗ 
den, was den Preis anfſehnlich erhöht. Zur Zeit iſt in den 

Vereinigten Staaten der Handel in Schlangen⸗, Alligatoren⸗ 
Und Eldechſenleder ſehr lohnend. M. N. 

Gerühlte Wohnungen 
Auch fämtliche Luftarten auf Lager 

Der Vortrab der Pariſer Architekten beſchäftigt ſich jetzl mit 
dem Problem ver „gekühlten⸗ Wohnungen. Warum lollen 
twir nicht im Sommer unſer Zimmer kühlen, wie wir es im 
Winter heizen? fragen ſie, und ſind im Begrilf, „gekühlte“ 

Wohnungen zu bauen. Die Architekten gehen noch weiter und 
arbeiten e „gekühltes Luft⸗Syſiem“ ſo aus, daß jede ge⸗ 
wünſchte Lemperatur, auf Verlangen ſogar parfü. miert, 

zu erhalten iſt. Auch für die unerwariet kühlen Tage im 
Sommer ſoll geſorgt werden, ſowie für warme Herbſt⸗ und 
Frühlingstage. Dem abgeſpannten Großſtädter wäre ſomnit die 

Möglichteit gegeben, an heißen T⸗ kühle, erfriſchende Luft, 
geladen mit Wohlgeruch eines eruwarves, oder 

wenn eine friſchere Atmoſphäre gewünſcht wird, Ozeanluft 
mit ſalziger, Briſe, einzuatmen 
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Sataceßen bfirgen an den Kündern fchneii einzurrißen 
Der Schaden läßt ſich aber ausbeſſern, wenn man die Riſſe 
auf der Rückſeite mit einer Gummilöfung beſtreicht. wie ſie 
zuem Ansbeſſern von Fabrrapichläuchen verwandt wird. Ein 
Durchbrechen der Bruchſtellen iſt dabei nicht zu beiürchten. 
und das Wachstuch ißt wieder auf lüngere Seit baltbar 
gemacht worden. ů 

Und niemaud weiß, ob die. Hiltte 

  
beſier, dieſe wiedergelehrte Art, die Bluſe zu 

tragen, nicht mit einem Schlage den Jumper und 
die mit angeſetztem Gürtel oder Schößchen gear⸗ 
beitete Bluſe vollſtändig verdrängen, dazu haben 
lich dieſe mehr oder weniger lang über den Rock; 
bund reichenden Formen zuviel Freunde erworben; 
beſonders unter den Frauen, die man nicht zu 
den ſchlantſten zählen kann, denn den Ubergang 
von Blufe und Rock müdert die lange Bluſe be⸗ 
timmt mehr, als die kurzel — Der Blulenrodk 
weicht von den allgemeinen Regeln 
nicht ab; ſie ſchreibt für olles, für Kleider und für 
die einzelnen Röcke vor, daß der 
ten glatt anliegen und unten, durch foffreiche 
Falten oder Glocken erweitert, ausfallen muß.—3u 
allen Modellen ſind Lyon⸗Schniite erhg 

K. 

Du ſollſt deine Kinder nicht prüg eln 

Fori mit der. veralleien Erziehungsmethode 2 

Du ſollſt nicht prügeln! Das iſt eins der wichtigſten 

Gebote über Kindererziehung. Wer ſein Kind prügelt, der 
tötet den nalürlichen Freiheilsſinn in ihm, der erdieht es 

zur. Knechtfeliateit. Reglerſt du dein Kind durch Fürcht 

por Primel, ſo wird es, wenn es erwachſen iſt, lich weiter 
durch Furcht vor mächtigen Menſchen leiten laſſen, Wirſt 
du dir nicht bewußt, wie bu dich ſelbſt und dein Kind er⸗ 
niebrigſt, indem du dein Fleiich und Blut prügelft“ Du 
behandelſt ja dein Kind wie das Tier, das man durch Prüi⸗ 
gel bändigt und abrichtet. 

Daß man ſrüher prügelte, wo man nechts⸗ 

naturen erziehen wollte, war begreiflich. Aber daß in 

vielen Familien noch heute gewohnheitsmäßla geprügelt 

wird, das iſt unverſtändlich und tief traurig. 

Wenn ich dieſe Tatſache feſtſtelle, will ich den Eltern micht 
etwa Vorwürfe machen, M haäbe vielmehr volles Ver⸗ 

ſtändnis dafür, wenn eine Mutier, die autzer ihrer, ſchwe⸗ 
ren häuslichen Arbeit ſich wohl möglich noch bei fremden 

Leuten abhetzen muß, zum Stoc greift, um ihre Kinder⸗ 

ſchar immer, auch wenn ſie acnſen fein muß, zur Ord⸗ 
nung zwingen. Aus ihrer Jugend und von den benachbar, 

ten und befreundeten Familien weiß ſie es ſa aar nicht 
anders. Zudem ſcheint auch der Erſolg für ſie zu wrechen: 
denn eine nach allen Seiten ausgeteilte Tracht Prügel ſchafft 

auch in der lauteſten Kinderſchar weniaſtens für den Augen⸗ 
blick Ruhe und Ordnung. 

Ich möchte aber alle Eltern zum Nachdenken aniegen, 
ob die Prügelſtrafe wirklich noch als Erziehungs⸗ 

mittel gelten kann. Es gibt andere Erziehungsmittet, die 
auf die Dauer wirlen, die das Kind wirklich nuerlich 
beſſern, es nicht bloß üm Augenblick durch Gewalt owen⸗ 

en. Vor allem, ihr Väter und Mütter, gebt euren Kindern 
mmer in allen Dingen das beſte Vorbild! Tas iſt der 
wichtigſte Rat, den euch überhaupt irgend jemand in Fragen 
der Erziehung zu geben vermag. Dem denket nach allen 
Seiten nach! Kleine und große Kinder ziehet ferner zum 

Guten durch Gewöhnung und ilebung, und die großen auch 

dadurch, daß ihr ſie zur Einſicht ihres Unrechts zu füh⸗ 

ren ſucht. Ueberzeugung iſt ein beſſeres Erziehungsmittel 

als diktatoriſcher Zwang oder eine Flut von Schimpſworten. 

Und glaubt ihr, eure Kinder ſtrafen zu müſſen, daun 

überlegt euch, durch welche Strafe ihr ſie bellern könnt. 
Andere Strafen haben in der Erziehuna keine Berechtiguns; 
die Prügel gehört nicht zu ihnen. Rolnud. 

Nieder mit dem Schnaps. In der Stadt Swoboda am 

Amur beabſichtigte der ſtaatliche Spiritus⸗Truſt eine neue 

Branntweinbrennerei zu bauen. Als ſich dieſe Neuigkeit in 

den Fabriken herumſprach, leiteten ein paar vernünftige Ar⸗ 

beiter eine Kampagne geten dieſes Vorhaben ein und hatten 

bei der ganzen Arbeiterſchaft der umliegenden Kreiſe, beſon⸗ 

Bluſen und Röcke 

die Teilung von Bluſe und Rock, 
von hellem und duntlem Materlal, 

an natürlicher, ziemlich hochliegender 
Stelle ſitzt.— Natürlich lann die neue, oder 

in der Mode 

Stoff den Hüͤf⸗ 

    

Aver 

ſetzten 

  
Wirr werden unß jeht viel mit Bluße und Rock beſchäftigen müſſen, denn; 
ſle ſtehen heute wieber an ſehr bevorzugter Stelle. Intereſſant iſt es, daß ſich 

allmählich die im Rock getragene Bluſe wieder durchſetzt — und es muß feſt⸗ 
geſtellt werden, daß es für die ſchlanken Frauen kaum etwas Kleidſameres 
gibt, als dieſen aus einer hellen Bluſe und einem dunklen Rock beſtehenden 
Anzug. Und einen neuen Reiz bekommt er eben dadurch, daß die Gürtellinie, 

      

    

ders bei der Frauenwelt, ſolchen Beifall, daß der Truſt ſeinen 
Plan aufgeben mußte und ein Dementi in den Zeitungen 

veröffentlichte, da er nie eine ſolche Abſicht gehegt habe. 

Vorficht beim Hanarfürben 
Das gefährliche Wafferſtoff⸗Superpzyd. — Augenbrauen und 

Wimpern vor Entſtellung ſchützen! 

Ter Kösliner Medizinalrat Dr. Schrader macht eine 

lurze, aber ſehr beachtenswerte Mitteiluns in der. „Deutſchen 

Mediziniſchen Wochenſchrift“ über mögliche Geſundhbeitsf ädi⸗ 

gungen dürch gewiſſe gegenwärtig geübte Haarfärbe⸗ 

  

methoden 
Bekauntlich enthalten alle „blondfärbenden“ Mittel 

Wafſerſtoff⸗Superoxyd Die Bemühungen, dieſer 

durchaus nicht völlig harmloſen Haarfärbemittel durch andere 

u ang'bet waren bisher erfolglo.s. Mit einer 

Färbung iſt bei Waſſerſtoff⸗Superoxyd der erwünſchte Exfols 

nicht zu erzielen, während ein großer Teil ber holden Weib⸗ 
lichtelt nach Möglichkeit ſchon nach einer „Sitzung“ dauernd 

blond ſein möchte. Darum hat ſich die Unſitte berausge⸗ 
bildet, das Haar nach der Behandlung mit aſſerſtoff⸗Super⸗ 

oxyd nicht erſt zu waſchen, fondern ſofort zu trocknen. Dabei 

tönnen nun, wie Medizinalrat Dr Schraver ſchreibt, infolge 
des Verſagens des Schnelltrockners (Fön⸗Apparat) durch die 
ſchuelle Zerſetzung des erliche obir Aebenslänat ſchwerſle, bis⸗ 
weilen ſogar lebensgefährliche oder lebenslänallch 

entſtelenve Verbrennungen der Kopfhaut 

entſtehen. Ebenſo können dadurch „Haarfärbe⸗Unfälle“ ent⸗ 

ſlehen, daß man zur Erhöhung der Färbekraft des Waſſerſtoli, 
Seiperoꝛyds noch Lether oder Benzin zuſetzt, Hier ſind 
ebenfalls, ſogar in noch größerem ÄAusmaße, Ver⸗ 
brenuungsgefahren vorhanden. Beim Trocknen, ius⸗ 
beſondere unter einer „Maske“ (ſo nennt mon jene elstliri⸗ 
ſchen Trockengeräte, die auch bei der Herſtenlung der Daue:⸗ 
wellen Verwendung findenj, kann eine ſo ſtarte Erwärmuna⸗ 

der bewirtt werden, daß ſich die dem Färbemittel zutar⸗ 
enzin⸗ und Aethermengen, bPlonbſt ů 

Aber nicht nur die unſachgemäße Blonpfärbunz birg! Ge⸗ 

ſahren in ſich. Um das Haar rot oder rotbraun zu ürben, 
finden 

tupferhaltige Mittel 

Verwenduig. Soiche Kupferverbinvungen zönnen ſehr gefähr⸗ 

liche, ſchädliche vauterſcheinungen „Etzeme“ oder 

Geſchwütre) t vachfolgenden, eniſtellerden Narben hervor⸗ 

rufen. Medizing:rat Schrader weiſt varauf hin, daß beſonders 
die Narben un der Nähe der Augenlider (nach Jär⸗ 

bungen der Araren cter W.mvert ouι Aon. zanz ent⸗ 

ſiellende &yme'n aunhnien kannen MK. m Förben der Loſſ⸗ 

haare iſt in erſter Linie die Haargrenze gefährdet. Da ſollen 

die Etzeme eine unangenehm ſchlechte Heilungstenderz zeigen. 

Es empfichlt, ſich arſo, mit berarrigen Schonheiismitiein 

vorſichtig zu ſein und nicht Unüberlegtheiten mit lebensläng⸗ 

lichen „Audenken“ zu bezahlen. Dr. P. 
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Satsleverne Sandiente finb in faſt kaltem Seifenwalſer 
  Wenn goivene Somnadiaccr mi er Sr-⸗ 

werben, mada es auch noch ſo fein ſein, nimmt man ibnen 
den feinen Glans. Die ſchmutziden Gegenſtände werden 
einfach mit einer weichen Bürſte abgeheifr. mit geſpült und 
in einer mit angewärmtem Sägemebl geküllten Kiſte getrock⸗ 

net. Es darf aber nur völlis ichwefelfreie Seife verwendet 
Se 

va vit Scüce inn Darrel anlauten. E. 

Dem Einlaufen wollener Strämple läßt lich ſeßr gut vor⸗ 
beugen. wenn man ſie, bevor ſie üÜüberbanpt in Gebrauch 
genommen werben, mit einem gut angefeuchteten Tuch bedecht 
und dieſes mit beißem Bügeleiſen ſolange beurbeitet. bis 
es vollſtändig trocken iſt. 

zu waſchen und werden auch in Seifenwaſſer, dem etwas 
Gpzerin zugeſetzt iſt. geſpült. Niemals dürfen ſie am warmen 
Sien getrocknet werden und ſollen, ſolang⸗ ſie noch feucht 
ſind. des ötteren gerieben und auseedebnt werden, damit 
jie idre alte Geſchmeidiokeit bebalten. ů 

Käſe bleibt auch in der warvten Sabreszeit immer friia 
und genußläbi. wenn er nach ledesmalicen Gebrauch mit 
mickent in d. Wein oder Bier getränkten Leinenlappen um⸗ 
wi wird. ů‚ — 

Grasflecke laſſen ſich aus jedem Stolff leicht entfernen, wenn 
man ſie mit friſchem Talg einreibt und danach gut auswäſcht  
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835. Fortſetzung. 

Am fünfzehnten Tag ſchien Sperber auch in der Beit, 
da er nicht in völliger Apathie lag, etwas ruhiger. Er öff⸗ 
nete einmal, als eben die Baronin Dawidoff neben dem 
Bett ſtand, die Augen und blickte um ſich. 

„Ich muß fort!“ ſagte er. 
„Aber, Herr Sperber, Sic ſind doch noch krank. Sie 

müſſen ſich E% ruhig verhalten.“ 
2 NetPus ort. S0 muß gleich fort! Ich bin ja, James 
ychne 

r hat den Verſtand verloren, dachte die Baronin. 
Der Kranke lag wieder uhne Bewußtſein. 

Zweites Kaptitel 

Juſtizrat Bergenhardt hatte die Siegel vom „Att Ma⸗ 
gnus Arber“ entfernt; ehbe er den Umſchlag beſeitigte, hielt 
er einen Augenblick inne und ſagte zu Virginia Baratho: 
„Was werden wir erſahren? Wohl nur eine Beſtätigung 
deſſen, was wir ſchon vermuten.“ b 

Virginia antwortete nicht. 
Der Juſtizrat nahm die Verſchnürung ab und öfknete 

den Akt. Er las: 
„Berlin, 4. März 1928, vormittags zehn Uhr. Ich. 

Dr. Magnus Arber, lege biermit ſolgenden Tatbeſtand 
ſchriftlich nieder: 

Als ich geſtern abend gegen elf Uihr langſam durch die 
Flürſtenſtrabe ging, um zum Bahnhof zu gelangen, ſah ich 
vor mir einen älteren Herrn, der ſich offenbar nur ſchwer 
aufrechterhalten konnte. Ich dachte erſt, es handle ſich um 
einen Betruntenen, ſah aber bald, ah das nicht der Fall 
war. Der Herr bielt ſich plötzlich an einem Laternenpfoſten 
feſt und ich ſah, daß er nach Luft rang. Er hatte die Linke 
am Hals und verſuchte offenbar den Hemdkragen zu öſfnen, 
Ich trat auf ihn zu und fragte ihn: „Iſt Ihnen nicht cut?“ 
Er gab keine Antwort, gab mir aber durch Zeichen zu ver⸗ 
ſtehen, ich möchte ihm helfen, den Hemdtragen öffnen. Das 
tat ich auch. In dem Augenblick, da ich den Kragen aufriß, 
wankte der verhältnismäßig ſchwere Mann nach vorn und 
ich bemerkte ſpäter, daß er ſich bei dieſer Bewegung am 
Palte meiner Manſchette eine blutende Halswunde geriſſen 
hatte. 

Als der Hemdkragen geöffnet war, konynte der Mann⸗ 
wie es ſchien, etwas Atem ſchöpfen. Ich hatte ihn unterge⸗ 
jaßt und wußte im Augenblick nicht, was ich beginnen ſollte. 
Auf der Straße war kein Menſch, der eine Unfallſtation 
hätte anrufen können; ich ſelbſt konnte den Mann unmöglich 
allein laſſen. Für den Augenblick ſchien er ſich nun etwas 
zu erholen und wir gingen langlamen Schrittes die Fürſten⸗ 
ſtratze weiter, in der Landmannſtraße wußte ich eine öffent⸗ 
liche Telephonzelle, von der aus ich die Rettungswache an⸗ 
rufen wollte. 

Während wir alſo weitergingen, ſprach ich auf den Mann 
ein, aber er rermochte mir kaum Antwort zu geben. Ich 
erfubr nur, daß.-er. häufig an ſchwexen Aſthma⸗Anfällen 
leidet, baß er öfter ſolche Anfälle gehabt habe, aber keinen 
von ſolcher Heitigkeit. Wir waren beinahe an der Ecke der 
Fürſten⸗ und Landmannſtraße angelaugt, als der alte Mann 
plötzlich wieder zu röcheln begann. Ich hatte ihn unterge⸗ 
faßt und fühlte mit einemmal die ganze Laſt ſeines Körpers 
an meinem Arm.. Ich verſuchte nun, ihn auf den Treppen⸗ 
abſatz eines Hauseingangs zu ſetzen, zals er plötzlich beide 
Arme in die Höhe warf und dann wie ein Sack zu Boden 
ſtürzte. Es gelang mir nur noch, den Fall etwas zu mildern. 

Ich war mir ſofort im klaren, daß der Mann vom Schlag 
getroffen war, baß er tot war. Ich ſuchte ihn nunmehr ſo 
zu legen, daß er mit dem Kopf erhöht war. Dabei fiel aus 
feiner Bruſttaſche ein kleines Notisbuch. Ich hob es auf und 
ſah: es war ein Paß. Einer Eingebung des Augenblicks 
folgend, öffnete ich den Paß: ein deutſcher Paß, auf den 
Namen Ephraim Sperber ausgeſtellt. Die letzte benutzte 
Seite trug das Viſum der franzöſiſchen Botſchaft. Das Paß⸗ 
bild, das unſtreitiga den Toten darſtellte, hatte eine ent⸗ 
jfernte Aehnlichkeit mit meinem Freunde Fames Lychner, 
deſſen amerikaniſchen, von der franzöſiſchen Botſchaft eben 
vidierten Paß ich in der Taſche trus. Ich ſteckte den Paß 
des Ephraim Sperber zu mir, nahm den Paß James 
Lychners und gab ihn in die Bruſttaſche des Toten. 

Zur Erkläruns muß ich folgendes einſchalten: Zwiſchen 
Herrn James Luychner, mit dem ich auf der Rückßahrt von 
Amerika viel beiſammen war, und mir hatten wiederholt 
Geſpräche ſtattgefunden, die ſich um die Rechtspflege in 
Deutſchland drehten. Ich habe meiner Ueberzeugung gemäß, 
der ich auch in meinen Schriften oft geuug Ausdruck ge⸗ 
geben habe, immer wieder betont, daß unſere Rechtspfbege 
gauferordentlich reformbebürſtig ſei. Ich habe die Bebaup⸗ 
tung aufgeſtellt, es ſei ſehr wohl möglich, das auf Grund 
eines Indizienbeweiſes em Angeklagter unſchuldig verur⸗ 
teilt⸗ uẽnter Umſtänden ſogar hingerichtet werden könnte. 
Herr James Luchner hat das lebhafteſt beſtritten und eine 
ungemein hohe Achtung vor dem deutſchen Richterſtand ge⸗ 
zeigt Ich bemerke bierzu: ich habe dieſe hohe Achtung vor 
dem deutſchen Richter als Perſon auch, ich behauyte nur, 
daß die Inſtitution, wie ſie iſt, daß die Rechtsmaſchinerie 
bedauerliche Mängel auſweiſt. — 

In dem Augenblick nun, da ich den Patz Ephraim Sper⸗ 
bers durchblätterte, kam mir wie eine piötzliche Eingebung 
der Gedanke: Hier iſt Gelegenheit, den Beweis zu liefern 
für das, was ich behauptet hatte. Hier liegt ein Toter; er 
haͤt eine leichte Aehnlichkeit mit James Luchner. Er wollte 
nach Frankreich reiſen — James Lochner war eben im Be⸗ 
griffe, das gleiche zu tun. Mag der Tote alſo für James 
Onchner gelten. Die Kriminalpolizei, einmal auf die Spur 
geſetzt. wird ſofort ein Verbrechen wittern — das iſt ia ihre 
Aufgabe. Sie wird nach dem Verbrecher ſuchen — ſie wird 
ihn in mir finden. Ich werde ihr die Arbeit erleichtern. 

Ich riß einen Knopf von meinem Mandel ab und ließ 
ihn auf den Bürgerſteig fallen. Dann ging ich nach der 
nächſten Fernſprechſtelle und rief die Kriminalvolizei an. 
Herr Kommiſſar Kapralik, der mir als beſonders tüchtig im 
Auſſpüren von Verbreten bekannt war,⸗iat Dienſt. Ich 
machte ihm, ohne meinen Namen zu nennen, Mitteilung 
davon, daß Ecke Fürſten⸗ und Landmannſtraße ein Toter 
liege. Zu dieſem Telephongeſpräch beſtimmte mich auch die 
Erwägung, daß es gut ſei, wenn die Polizei möglichſt bald 
am „Tatort“ erſcheine: die Leiche konnte von einem „Unbe⸗ 
ruſenen“ aufgefunden, der Paß eniwendet werben, und 
mein Plan märe da'sit c„ſcheitert. Rach dem Telephon⸗ 
geſpräch begab ich mnün lem Bahnhof und wartete auf 
James Lichner. “ balb elf ſah ich ihn kommen, zu 
Fuß, was mir ſehr rimmen war. ů — 

Och machte nun Herrn James Luchner Mitteilung von 

     

dem, was ſich ereignet hatte und von meiner Abſicht, der l kluge Mann (in dieſem Falle der 

  

großen Oeffentlichkeit durch ein ganz kraſſes Beiſpiel den 
Beweis dafür zu lieſern, wle leicht es möglich ijt, unſchuldig 
in das Räderwerk der Juſtis zu geraten und von dleſem 
Näderwerk zermalmt zu werden. Herr James Luchner hatte 
erſt große Bedenken gegen den Plan, beſonders desbalb, 
weil ſeine Enkelin, Fräulein Virginia Baratho, doch auch 
zu ber Ueberzeugung Helungen konnte, daß er, Fames 
Lychner, mit dem Toten in der Fürſtenſtraße übentiſch ſei. 
Es gelang mir aber, ihn davon zu überzeugen, daß Fräulein 
Baratho in dem Tuten ſicher nicht ihren Grotzvater erkennen 
werde, daßs es vielleicht möglich ſein würde, ſie davon zu 

  

Ich muß fort! Ich muß gleich fort! ...“ 

verſtändigen, was eigentlich vorgegangen war. Als ich noch 
ganz beſonders darauf hinwies, welch ein ungebeurer Dienſt 
der Menſchheit geleiſtet werden könnte, wenn man einwand⸗ 
frei nachweiſt, wie wenig unſere Rechtspflege eigentlich dem 
entſpricht, was wir unter Gerechtigkeit verſtehen, gab er 
nach, und wir vereinbarten, daß er zunächſt in Frankreich 
bleiben ſollte, den Gang der Erelgniſſe abzuwarken. Es 
ſollte ſeinem Ermeſſen überlaſſen bleiben, wann er ein⸗ 
greifen wollte, aber es ſollte um keinen Preis zu früh ge⸗ 
ſchehen, damit mein Plan voll und ganz zur Durchführüng 
gelangen konnte, Er verſprach unch, von Frankreich aus 
nicht zu korreſpondieren, damit nicht durch einen Zufall das 
Geheimnis entdeckt würde. 

Ich holte die beiden Kofſer James Luchners von der Auf⸗ 
bewahrunasſtelle, begleitete ihn bis zur Sperre und verab⸗ 
ſchiebete mich dort von ihm. Er trug ſeine Koffer ſelbſt zum 
Wagen; ich ſah ihn den Zug beſteigen und verließ den 
Hongtenbe-s der Beamte auf dem Bahnſteia das Abfahrts⸗ 
ignal gab, 

Dann fuhr ich in meine Wohnung. 
  

Als ſch beute früh um acht Uhr meine Wohnuna verließ, 
häugte ich am Kleiderriegel meinen Mantel zurecht, damit 
er möglichſt leicht zu finden war. Mein Hemd mit der 
blutigen Manſchette lag ſchon obenauf im Wäſcheſchrant, 
desgleichen meine Handſchuhe. Dann ging ich zu dem alten 
Freund meines Vaters, zu Herrn Juſtlörat Bergenbardt, 
in deſſen Büro ich dieſen Tatſachenbericht niederſchreibe. Ich 
bin mir deſſen ſehr wohl bewußt, was nun geſchehen wird. 
Die Poltzei' wird ſeſtſtellen, daß ich zu allerletzt mit Herrn 
James Luchner beiſammen geweſen bin, deſien Identität 
mit dem Toten von der Fürſtenſtraße für ſie gar keinem 
Zweifel unter elun⸗ Sie wird ſerner feſtſtellen, daß James 
Lychner unter Anwendung von Gewalt geſtorben, alfo er⸗ 
mordet worden iſt. Die Polizei — ich vermute, Herr Kom⸗ 
miſſar Kapralik ſelbſt — wird von mir Auskünfte baben 
wollen und mich zunächſt in meiner Wohnung aufſuchen. 
Dort wird man mich nicht finden, aber man wird meinen 
Wintermantel finden und man wird die blukbeſpritzte⸗Man⸗ 
ſchette und die Handſchuhe finden. ů 

Ich werde von hier aus in die Redaktion gehen, in der 
felſenfeſten lfeberzeuaung, daß man mich noch im Lauſe des 
Mittags verhaften wird unter dem ſchweren Verdacht, 
James Lychner ermordet zu haben. Die Indizien gegen 
mich ſind außerordentlich ſchwerwiegend. Ich habe kein 
Alſbi für die Zeit zwiſchen halb elf und zwölſ Uhr abends. 
Ich muß zugeben, mich mit James Lychner verabredet zu 
haben. Daun der Mantelknopf, die blutige Manſchette und 
die Handſchuhe und eventuell auch dat Telephongeſpräch! 
Die Kriminalpolizetl wird heute abend felſenfeſt davon über⸗ 
zeugt ſein, den Mörder James Lychners in Gewahrſam zu 
haben, und aus dieſer Ueberzeugung wird ſich alles Weitere 
ergeben, vorausgefetzt, daß nicht irgendeln Zufall den Irr⸗ 
tum in bezug auf die Perſönlichkeit des Toten an den Tag 
bringt, Die Maſchinerſe wird ſich in Bewegung ſetzen. —ich 
bin überzeugt: ſie hat ſich im Rugenblick, da ich dieſe Zeilen 
ſchreibe, ſchon in Bewegung geſetzt — und ſie wird nicht eher 
tille ſtehen, bis der „Mörder“ verurteilt iſt. Man wird 
mich vor die Geſchworenen ſtellen, und es wird, dem Staatos⸗ 
anwalt gelingen, die „Richter aus dem Volke“ von meiner 
Schuld zu überzeugen, Wenn mich meine K Heicht des 
Gerichtsverfahrens nicht trütat — und ich glaube nicht daran 
„ und treunn mir nicht irgenduo ein Rechenfehler unter⸗ 
laufen iſt, ſo werde ich zum Tode verurteilt. Dann wird 
meine Aüufgabe erfüllt ſein. Dann wird Fames Luchner 
wieder unter den Lebenden erſcheinen. 

Warum ich dies unternehme? Seit Jahr und — weiſen 
Menſchen, denen es um die Gerechtigkeit zu tun iſt, nicht 
um die Rechtspflege, mit dem grüßten Rachdruck darauf hin, 
daß unſere Rechtsmaſchinerie dringend der Reform bedarf. 
Daß unſere Gerichte Verurtellunganſtalten ſind, die, an⸗ 
geblich zum Schutz der bürgerlichen Geſellſchaft, die Gefäng⸗ 
Uiſſe füllen und den Scharfrichter in Tätigkeit ſetzen, oft auf 
Indizien hin, die nur Möglichkeiten, beſteufalls Wahrſchein⸗ 
lichkeiten bedenten. Seit Jahr und Taa ſtehe ich in der 
Reihe dieſer Kämpfer für die Menſchlichkett. Ich habe mich 
leider Überzeugen müſfen, daß das Wort in dieſem Falle ſo 
aut wie gar keine Macht beſitzt. Daß durch die, Krittk nichts 
zu erreichen iſt. Daß die Geſetzgeber keine Beit finden, ſich 
um Dinge zu kümmern, die für die Fortentwicklung, die 
Auſwärtsenkwicklung des Meunſchengeſchlechts von unge⸗ 
heurer Bedentung ſind. Wenn es mir gelingt, den unwider⸗ 
legbaren Nachweis zu erbringen, daß ein Unſchuldiger wegen 
eines Verbrechens verurtellt werden kann, das nicht nur er 

nicht begangen hat, das überhaupt nicht begangen wurde, 
dann werden die Geſetzgeber hören müen! 

Fortſetzung folgt.) 

  

Wo die Erfinder 
ſich anreihen: Am Stapelplatz der Ideen 

Tauſend Beamte müſſen ſie bewältigen. — Die größte techniſche Bibliothek der Welt 

Das Reichspatentamt in der Gitſchiner Straße zu 
Berlin kann den Ruhm für ſich in Anſpruch nehmen, für 
zahlreiche ſpäter errichtete Patentämter des In⸗ und Aus⸗ 
landes als Vorbild gedient zu haben. Allerdings iſt 53 
Jahre nach der Begründung auch der Rieſenpalaſt in der 
Nähe des Halleſchen Tores viel zu klein für dle erſtaunlich 
vielſeitige Arbeit geworden, die dieſe einzigartige „Vehörbe“ 
zu verrichten hat. 

Der Aufgabentreis des Patentamtes dürſte wohl allge⸗ 
mein — nicht betannt ſein. Er erſtreckt ſich auf die Er⸗ 
teilung ſowie auf „Erklärung der Nichtigkeit“ von Patenten 

und überdies auf die Erteilung von Zwangslizenzen. Seit 
1891 kommt noch die Eintragung von Gebrauchsmuſtern und 
hin 1894 die Eintragung und Löſchung von Warenzeichen 
inzu. 
An Beamten werden nebſt einem Präſidenten 7 Direk⸗ 

toren, 8 Oberregierungsräte als Abteilungsvorſitzende, 31 
Mitglieder der Beſchwerde⸗ und Nichtigkeits⸗Abteilungen, 
127 Mitglieder der Anmelde⸗Abteilungen und weitere 65 
Regierungsräte als techniſche Mitarbeiter beſchäftigt. Hinzu 
kommt noch das Büroverſonal; tusgeſamt verdienen in der 
„Burg der Erfinder“ nicht weniger als 

etwa 1000 Beamte ihr venſionsberechtiates Brot. 

Der große Apparat iſt aber unbedingt erforderlich. Man 
bedenke, datz ſich die Anmeldeabteilungen in 890 Klaſſen und 
faſt 10000 Unterklaſſen verteilen und daß z. B. im 
Kalenderjahre 1026 (leinem verhältnismäßig „ſtillen“ Jahr!) 
„nur“ — 05 000 Patente angemeldet worden ſind. Bereits 
1927 erreichte die Zahl der Eingaben 70 000; ſie iſt auch ſeit⸗ 
her im ſteten Wachſen begriffen. K 

Es gibt nun einmal unzähltge Erfinderl Was 
nutzt es da, daß im Beſtfalle 25—30 v. H. der angemeldeten, 
mitunter in der Tat recht unbedeutenden, Erfindungen 
patentiert werden. Und daß im Durchſchnitt nur 1 Lis⸗ 
1% Prosent der erteilten Patente die ſogenannte Swutzfriſt 
erieben, Dieſe währet anfänglich 15 Jahre, ſpäter wurde 
die Patentdauer auf Wunſch der am meiſten intereſſierten 
Induſtrie auf 18 Jahbre, vom Tcge der Anmeldung gerech⸗ 
net, erhöht. v 

In einem beſonderen Anbau des Patentamtes befindet 
ſich feine ſehens⸗ und für Fachleute auch leſenswerte Biblio⸗ 
thek. Sie itellt außer allem Zweifel 

die arbßte techniſche Biblivihet von Deutſchland 
dar; vielleicht ſogar die größte des ganzen Kontinents. Der 
Umfang der Bibliothek beläuft ſich auf ſechseinhalb Mil⸗ 
lionen Patentſchriften in allen rachen der Welt. Der 

ibliothekar des Vatent⸗ 
  

amtes) muß eben vorbauen; vor einiger Zeit wurde ein 
ſapaniſche Patentſchrift gebraucht und auch prompt ge 
funden ... Mit allerkei Veröffentlichungen von ausländi⸗ 
ſchen Patentbehörden ſind wettere 80000 Bände gefüllt, ergänzt 
wird die Sammlung durch 80 000 Fachblicher und 90000 Bände 

ſchriften. Bemerkenswert iſt ferner, die Einrichtung für 
das Publikum: eine großangelegte Präſenzbibliothek, die 

— im Leſeſaal kann man das zu jeder Tageszeit beobachten 
— ſich einer außerordentlich lebhaften Benutzung erfreut. 

Allein die Kataloge umfaſſen da drei dicke Bände mit alpha⸗ 
betiſchem Regiſter. Die Verlage des Reiches und des Aus⸗ 
landes tragen zur Vervollſtändigung des wertvollen Fach⸗ 
ſchriftenmaterials infofern bei, als ſie all ihre evtl. in Frage 
kommenden Neuerſcheinungen prompt elinſenden. Die 
Büchereingänge werden ſodann, von berufenen Fachleuten 
ſorgfältig geprüft und mit dem Vermerk „notwendig“, 

„wünſchenswert“ oder „überflüſſig“ verſehen. ů 

In der- Bibliothek des Reichspatentamtes herrſcht — 
gleich dem ganzen Hauſe — überaus reges Leben und Trei⸗ 
ben. Patentanwälte, Vertreter großer Induſtrieunter⸗ 
nehmen und 

zahlreiche „Erfinder“ beiberlei Geſchlechts aehen ein und aus. 

Den ganzen Tag' und in der Tat ſcharweiſe. So mauche 
von ihnen erwarten zumindeſt Goldberge von ihren welt⸗ 

erſchütternden Erfindungen und grollen dann nicht 

weniß, wenn die mitunter recht ſauer jexworbene oder gar 

gepumpten 25 Mark durch das „Unverſtändnis⸗ der Herren 

Oberregierungsräte verloren gehen. Die 25 Mark, die für 
das Prüfungsverfahren leider gleichseitta mit der Anmel⸗ 

dung der epochemachenden „Senſation“ zu vezahlen ſind. 

  

Die Erfinder werden nie einfehen, daß es nicht an den Ober⸗ 

regierungsräten las und werden niemels die Paröle be⸗ 
herzigen, die im Gegenſatz zum alten Spruch eigens für ſie 
geprägt wurde: „Studieren geht mitunter übers Probie⸗ 
ren!“.. Hanshenning Ungar. 

Ein Regenſchirm, den nan wegwerfen bann 
Amerikaniſche Blätter bringen die Meldung, daß mehrere 

RPobe Firmen dazu übergegangen ſind, Regenſchixme aus 
Papier berzuſtegen. Sie ſollen auf Stranbplätzen oder 

an beſonders belebten Straßen bei piöslichen Regenfällen 
zut dem auch nach deutſchen Begriffen nicht hohen Preis von 
50 Pfennigen verkauft werden. Das wären alſo die Regen⸗ 
ſchirme, die man ſtehenlaffen darf, die man wegwirft, wenn 
ie einem läſtig werden, die man hüenerechin kann, wenn man 
wüttend iſt, kurz, jene idealen Regenſchirme, um die man 

nicht beſorgt zu ſein braucht.



  

    
Das verlorengegangene ſair play 

Das Ende eines Fußballkampfes — Hertha⸗B S. C. klagt an. 

Am vorigen Sonniag kam in Nürnberg das Endſpiet um 

die Melſterſchaft des Deutſchen Furłhhballbundes zum 

Austrag. Dabei iſt es zi unllebſamen Zwiſchenſällen gekom⸗ 

men, die Mogen die bürgerlichen Sportjournaliſten in Ertegung 

verſaht haben. Eo wird von dem Verliner Vertreter ves 

WTV. Sportdienſtes unter der Ueberſchrift: 

„Schledsrichter und Zuſchaueranſiahten“ 

dazu geſchrieben: öů 

05 Oudibiei um bie Deutſche Fußballmeiſterſchaft zwiſchen 

der Sbielvereinigung Fürtch und Hertha⸗VSC, enthüllle 

mit einem Schlage die Gefährlichteit einer Zelterfcheinung, die 

ſich noch belonders ſlart ausivirken wird, wenn nicht beizeiten 

energiſch auf Abſtellung gedrängt wird: die der Deein ⸗ 

fluffunge des S hledsrichters durch die Zu⸗ 

ſchauer., Nicht, daß dieſer einzelne, Vorgang Leitmotiv einer 

Meinung wird und dabei nur vereinzelt daſteht: der, Kenner 

der Fußballverhällniſſe weitz, daß die Vurgänge beim End⸗ 

ſplel nur eine Unterſtreichung einer Ertenninis bebeuten, die 

läugſt vorhanden iſt. 
Dle Zuſchauer ſinv bel entſcheivenden Kämpfeu ungehener⸗ 

lich parieliſch, ja ſauatiſch und zum Teit bar jeder objeltiven 

Eluſtelung zum Gegner und Schiedsrichter. Es ſoll, nicht 

unterſucht worden, wer daran ſchuld iſt. Aber wenn die Lolal · 

preſſe ſich tagelaug vorher mit immer ſchärfer betontem Hin; 

weis auf vie Pflicht, hinter der Ortsmannſchaft zu ſtehen, an 

ihre Leſer wendet, wenn Schluochtruſe „gernobelt“ werden und 

die „moraliſche“ pe: Wiuge vu der Paſſiven ſuſtematiſch organi⸗ 

ſlert'wird, wenn ver Wille zum Siege zu einer Ueberſpannung 

des Leiſtungsbegriffes führt und daneben die Leiſtungsſteige⸗ 

rung der am Kampfe aktiv Veteiligten vurch Verfyrechun⸗ 

gen und Zu wendungen manniglicher Art erſlrebt wirv, 

daun liegen hier die Urſachen ſolcher Publilumseinſtellung. 

Mannſchaſten und Schiedsrichter befinden ſich bei ihren 

Kämpfen in einem Hexenteſſel. Von außen wird mit allen 

Mitteln der Leidenſchaft der „Kampfgeiſt“ geweckt. 

Der Fanatismus feiert Orgien 

und in der Verblendung bleibt die Maſſe frei von jeglicher 
Anertenunng der Leiflungen „ihres“ Gegners Die Eniſchei⸗ 

dungen des Schiedsrichters ſwerden aufs heſtigſte bekrittelt 

und es wird gebrüllt und geſchrien, wenn ein vermeintlicher 
Regelverſtoß nicht abgepfifſen oder gar eine Eutſcheidung 
gegen die eigene Mannſchaft gefällt wird. Es gehört Mul 

dazu, Entſcheidungen zu ſällen, die nicht in der Erwartung 

und im Einverſtändnis der Maſſen liecen. Wir wollen vor 

nicht Tatſachen nicht die Augen verſchließen und wollen auch 
nicht verkennen, daß eine Beeinfluſſung — erkannt oder nicht 
erkannt — des Schiedsrichters und mitunter auch der Leiſtun⸗ 
gen des Gegners die notwendige Folge dieſetz Tatſache iſt. 

Wir müſſen dieſe Dinge klar ſehen und Mün n alles ver⸗ 
ſuchen, dieſe Verhältniſſe zu beſeitigen. Der Spielcharalter 
Unſerer entſcheidenden Kämpfe iſt arg verwiſcht. Der Begriff 
des harten Spieles iſt verloren gegangen; die Robheit oder 
die böswillige Unfairnis iſt faſt zur Tugend geworden. 

Der Gedanke ves Fair plan iſt bei eutſcheivenden Spielen 
entflohen:; ‚ 

Meiſter wird unter dem Beiſallsgebrüll der fanatiſchen Menge, 
wer die beſſere körperliche Eianung hat, Unfair⸗ 
niſſe zu ertragen. Darum fordern wir eine intenſive 
Auftlärung der Zuſchauer, Erziehung zur Moral, bis in die 
unterſten Glieder unſerer Bewegung, Schaſffung einwandfreier 
Grundlagen für wichtige Kämpfe (neutrale Plätze, unparteliſche 
Linienrichter, genügend Platzordner, Sicherheiten für die 
alliven Teilnehmer)) und eine ſpſtemvolle Arbeit für das 
Fair plav bei der ſportlichen Betätigung. Erlennt man die 
Nöte der Zeit und die Notwendigkeit der Aenverung der Zu⸗ 
ſlände nicht, daun mag man ſich nicht wundern, wenn der 
Fußballſport gewaltigen Schaden nimmt—. 

E 

Soweit die Auſichten, der bürgerlichen Sportjournaliſten. 
er Zeilen hat das Vergnügen gehabt, mehreren 
pielen des Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportbundes und pie u 

auch einen Teil des „Meiſterſchaſtsſpiels“ am Sonntag voriger 
Woche in Nürnberg beizuwohnen. Wer da glaubte, bei dieſem 
Entſcheidungsſpiel techniſche Feinheiten zu Geſicht zu bekom⸗ 
men, wurde arg euttäuſcht. Nichts wurde gezeigt als einige 
Tricks, wie man am unauffälligſten ſeinen Gegner zu Fall 
briuat, Das ſchlimmiſte waren aber die Zuſchäner, die ihre 
Anſichten über das Spiel ſehr unzweidentia zum Ausdruck 
brachten. Ausſprüche wie „Holt den Schicdsrichter heraus“. 
„Schmieißt ihm a Maßkrug an den Kopf“, „Saupreißen“ und 
ähuliches waren noch die gelindeſten. Dazu ein Höllenlonzert, 
gepfiffen wurde, geſchrien, vorher einſtudierte Schlachtruſe er⸗ 
tönten, Stühle wurden geichmiſſen, alles zu Ehren der 
Fürther, die das ihrige taten, um den Gegner k. o. zu kriegen, 
was ihnen ja auch gelungen iſt. 

Das war lein Spiel mehr, das war nur noch eine einzige 
— Holzerei. — 

Und nach dem Spiel? Die Fürther hatien Fähnchen dereit⸗ 
gehalten, weiß mit dem grünen Kleeblati. Zu tauſenden 
wurden ſie vergeben. Die Menge zeigte ſich wies närriſch, zug 
johlend zur Stadt, wo bis in die ſpäteſten Abeßdſtunden der 
Sieg der Einheimiſchen gefeiert wurde. Reichlich wurde Al⸗ 
lohol umgeſetzt. ö — 

   

      

  

    

Jeder, der die Verhältnilſe in Rürnberg einigermaßen 
tennt, weiß, daß zu nicht geringem Teil die Nürnberger ſehr 
realtlonär eingeſtellte Hugenbergpreſſe ſchulv an dieſen Aus⸗ 
wiüichſen iſt. Wochenlang wurden Spieler wie Publikum auf⸗ 
Mßte ſo daß es ſchlietzlich zu den Auswüchſen kommen 
muhte. 

Die Nürnberger Kampfbahl war an zwei Sonutagen die 
Stälte großer Spiele. Am Sonntag vorher, beim Vundes feſt 
der Arbeiterſportler, ppadle Mitieldeutſchland ſenen. Süd⸗ 
deutſchland. Ein Spiel ohne den geringften Foul So ſiehl 
man, den Fußballſport gerue. Am Sountag darauf: Eine 

Schtägerei, eine fanatiſche Menge. Solche Spiele ſiehl man 
nicht gerne. H. T. 

Herthas Strafantrag gutgeheitzen. 

Der Verband Brandenburxgiſcher Vallſpielvereine hat ſich 

nach einer längeren Ausſprache dem Strafautrag von Hertha⸗ 

BSC. gegen die Spieler Kraus 1 und Leinberger, ſowie den 

Schiedsrichter Dr. Bauwens wegen der Vorgänge beim 
Meiſterſchafts⸗Endſpiel gegen De angeſchloſſen und wird 
mit Hertha gemeinſam die Anklage beim Deutſchen Fußball⸗ 

Bund vertreten. 

Die ePielvereinigung FJürth hat ſich übrigens auch nach 
dem Spie 

eine grobe Unſportlichleit 

zuſchulden kommen laſſen, für die man faſt krine Worte findet. 

Die Spielvereinigung Fürth hat es bisher noch nicht für nötig 

befunden, dem ſchwer verletzten Schulz einen „Beſuch abzu⸗ 

bemüht dagegen iſt der 1. 8C. Nürnberg ſehr um den Berliner 
emüht. 

Moch keine Entſcheidung in Humburg 
Deuiſche Tennismeiſterſchaften. 

Bei ſchöne mWetter konnten am Montag die Kämpſe um 

  

dert werden. Wenn nuch noch keine entſcheidenden Treffen 
erwarten waren, ſo war der Veſuch am Montag ausge⸗ 

    

  

fört 

In ber 2. Runde des Herreneinzels konnte der Franzoſe 
Glaſſer gegen Moldenhauer den erſten Satz für ſich huchen, 
trotz heftigen Widerſtandes des Franzoſen gewann aber 
Moldenhauer leicht 4 6,6: 0, 6: 2, 8: 6. Froitzheim ſchlug 
den Wruſchn Amerikaner Millen mit 6: 8, 6 : 2, 6: 8. Eine 
Ueberraſchung war der Steg von Altmeiſter Rahe über den 
Iren Rogers, den er in vier Sätzen nach hartem Kampi 
V: 7, 4: 6, 6.: 1, 7: 5 ausſchaltete. Der Sädafrikaner 
Spence hatte ſchwer zu kämpſeſ, um Remmert (Berlin) in 
vier Süätzen 2: 6, 6: 3, 8: 6% 4 zu ſchlagen. 

Bei den Damen gab es 'einen ſcharfen Kampf zwiſchen 
Fräulein Peitz und Fräulein Adamoff [Fraukreich), die die 
Deutſche in drei Sätzen 2: 6, 6: 8, 6: 2 zu ihren Gunſten 
ſchlug. Die Engländerin Fräulein Colyer erreichte bereits 
die britte Runde durch einen Sieg über die Holländerin 
Fräulein Wane mit 6: 0, (6: u Die Polin Dubienſta fer⸗ 
tigte Fränlein Weibe (Berlin) erſt in drei Sätzen mit 6: 4, 
3 6, 8 : 6 ab. Einen verbältnismäßig leichten Sieg erraug 
Frau Friedleben über die Engländerin Fräulein Thomas 
mit 6: 2, 6: 3 und erreichte damit ebenfalls die letzte Runde. 

  

Gatsſternfahet der Arbeiterradfahrer 
Die diesjährige Gauſternfabrt der Arbeiter⸗Radfahrer 

mußte infolge der gevgraphiſchen Lage ber einzelnen Be⸗ 
ztrke in drei Etappen durchgejührt werden, ſo daß der 1., 2. 
und 3. Bezirk ein Treffen in Gerdauen hatten, der 4. und 
5. Bezirk ein ſolches in Oſterode. Der Freiſtaat⸗Beairk 
Wf infolge der Grenzſchwierigkeiten die Sterufahrt nach 
Saicwark gewählt, um der jetzt jüngſten Ortsgruppe 
Paſewark Gelegenheit zu geben, mit den 3 8 1 Ortsaruppen, 

e zum 'ezirt gehören 8 Shalten. 17 
15 Bunn U. beßer nehören, er it Crhälicn. 11; 

12 Uhr mittags traf auch dann der größte Teil der Orts⸗ 
gruppen in Paſewark ein. Der Bezirksleiter begrüßte im 
Lokal Jahnke alle Erſchienenen, beſonders den Ganleiter, 
Gen. Hochbans (Künigsberg, der in ſeinem Referat Zweck 
und Ziel der Sternfahrten erlänterte. Anſchließend gab Geu. 
Hochts einen intereffanten VBericht tiber die ſtattgefundene 
Wanderfahrt dr Motorradfaörer des 1. Gaues nach Moskau⸗ 
Leningrad. Gegen 4 Uhr traten ſämtliche Ortsgruppen den 
Heimweg an. K. 

  

        
    

  

        

  

Pifinlla wird Berufsboxer. 

Der Examateur Piſtulla. der Deutſchland auf der 
Olumpiade in Amſterdam im Halbſchwergewicht vertrat, 
gibt am 23. Auguſt im Berliner Sportpalaſt ſein Debut als 
Berufsboxer. 

Der neue dentiche Fußballmeifter, die Spielvereiniaung 
Fürth trug am Sonnabend nach dem Endkampf in Nürn⸗ 
berg ihr erſtes Geſellſchaftsſpiel aus. Die Fürther waren 
4 O Sturm Chemnitz, überlegen und ſiegten mit 

     
  

die internationalen deutſchen Tennismeiſterſchaſteu gut ge⸗ 

  

Celætæe Nachridften 

  

Großßzfener im Neuſtädter Eibehafen 
Ein Reichsbohnſpeicher niedergebrannt 

Ein gewaltiaes Schadenſener brach in der vergangenen 
Nachl, in einem aroßen Warenſpeicher der Reichsbahn aus, 
der uämitlelbar am⸗Kenfädier Hafen geirgen iſt. Als man 
den Brand entbeckte, ſtand ber ganze Speicher in hellen 
Flammen und ein liarter Funkenregen drohte auch die 
Nachbargebäude in Brand zu ſetzen. Sämtliche Löſchzüge 
der Dresdener Feuerwehr beteiligten ſich au der Be⸗ 
kämpfuun des Brandes. Mehrere Straßenbabnlinien 
mußten umgeleitet werden, Den Flammen ſind eine er⸗ 
hebliche Menge Umſchlansgüter zum Opfer nefallen. 

Ein neuer „Hauptmann von Küpenick“ 
Die Fruerwehr mußte ihm die Wohnung öjfnen 

Ein tolles Stück hat ſich⸗der Arbeiter Otto Sch. in Berlin ge⸗ 

kciſtet. Er plante in der Wohnung eines Ehepaares, das ſich auf 

Reiſen befand, einen Einbruch. Da er aber als Anfänger noch 

lein ausreichendes Einbrecherwerkzeug beſaß, kam er auf 

die kühne Idee, ſich mit Hilfe der Feuerwehr Eintrilt in die Woh⸗ 

nüng zu verichaffen. Er begab ſich auf eine Feuerwehrwache und 

erklärte dort, daß man ihu freundlichſt ſeine Wohnung öfinen 

möchte, da er die Schlüffel verloren habe. Da er hinzu⸗ 

jügte, daß aus ſeiner Mohnung Gasgeruch hervordringe, wurden 

ihm mehrere Feuerwehrleute mitgegeben. 
Die Wohnung wurde tatſät lich durch die Beamten geöffnet, die 

als ſich herausſtellte, daß kein Gasgeruch 

aus der Mohnung lam. Hierguf packte Sch. in aller Ruhe Wäſche, 

Kleidungeſtüicke und andere Gegenſtände im Werte von etwa 

1000 Mark ein und konnte ſch mit der Beute ungehindert 

entfernen. Ein Zufall führte ſpäter auf ſeine Spur. Nun hatte 

er ſich wegen jchweren Diebſtahls in Moabit zu verantworten. 

Das Gericht verurteilte ihn zu einer Gefängnisſtraſe von ſechs 

Monaten und billigte ihm außerdem Bewährungsfriſt zu. 

Unverlezt unter Flugzeugtrümmern 
Kunſtfſlieger Dr. Gullmann abgeſtürzt — Pilvt unverletzt 

Auf dem Flugplatz in Schwarza führte der Kupmeſtflieger 

Dr. Gullmaun mit ſeiner „Fliegerſchwalbe“ Kunſtflüge ans. 
Tabei ſtürzte er, als er in einer Höhe von 150 Meter eine 

Schleiſe drehte, Der Motor des Flugzeuges ſetzte infolge 
Verſagensder Benzindruckpumpe aus., Dr. Güll⸗ 
mann verſuchte im Gleitflug zu landen, geriet aber in Ab⸗ 

wind. Er ſetzte daher bei der Landung ſo hart auf, daß das 
Fahrgeſtell abbrach und das Flugzena ſich 

ttberſchlug. öů‚ — 
An der Uufallſtelte entwickelte ſich eine große Mauchwolfe. 

Sanktäter und Flugperſonal eilten ſofort herbei; bevor ſie 

ſie jedoch erreicht hatten, kam Dr. Gullmann u uverketzt 

nuter dem Flugzeug hervor. Die Maſchine war 

total zertrümmert. Der Motor hatte ſich in den Rumpf des 
Flugzeuges eingebohrt. Propellerſolitter lagen weit im Um⸗ 
kreis zerſtreut. Es iſt dies der zweite Unfall, den Dr. Gull⸗ 
mann innerhalb acht Tagen erlſtten hat. Vor acht Tagen 

brach ihm bei einer Landung auf einem Flugtag in Frauk⸗ 

kuut a. O. das Faörgeſtell weg, ebenfalls ohne daß Dr. 
ullmann verletß wurde. 

Sechs ſchwedlͤche Schiſbrüchige in Altona gelandet 
Altona, 6. 8. Geſtern abend trafen mit vem Fiſch· 

dampfer „Gerva“ ſechs ſchiffbrüchige Seeleute im hieſigen 

Hafen ein. Die Seeleute bildeten die Beſatzung des ſchwevi⸗ 

ſchen Fiſchtuttersdt„Enna“ aus Dyroc, der in der Nordſee 

leckgeſprungen und geſunken iſt. Die ſechs Schweven, die ſich 

ins Beiboot gerettet hatten, wurden ſpäter von der „Gerdn“ 

aufgenommen. 

75 Tote bei einer Grubenexploſion 
Tokio, 6. 8. Infolge einer Exploſton in der Kohlengrube 

Kaſchinai in Hotkaido wurden 75 Bergarbeiter getötet und 

fünf verletzt. 

————————Ä———————
——— 

Verkehr im Hafen 

dann wioder abzogen, 

  

     

  

    

Eingang. Am 5. Auguſt:, Poln., D. (Torun“ (1122) von 
Lulea mit Ei für Pam, Weichſelmünder Becken: (ſchwed. A. 

von mar- leer für Molff & Co. and. 75 holl. 
von Rotlerdam, leer für Poln.⸗Skand., Polm: 

mit Güfern für, Prone. 605) von Amſier 
1 von Halmiſtod, leer fülr „Guiten“, 4 
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Behue LE Sieg. ferßlaite; deutſch. S. „Alju“ (005) von. Gefle 
mit Erz und 8 n für Reinbold, Freibezirk deutſch., D.„Wos⸗ 
Land. (591) von. u. leer für Wolff & Co., Weſtersplatte: deutſch 
M.⸗Sch. „Kegir“ 11127 von Kypenhagen mit⸗ Antos für Bergenske. 

Freibczirk- flun. D. „„Poſeidon“ (408) non E» 
Mir Boruhold Haf, nal: deutſch. M.⸗S., „Petrolca“ (91U von 
Libau. Lcex inr Noy Lipyd. Legau: deutſch, D. „Hugo Derdi⸗ 

＋109. ningrad mit Abbränden für, Reinhold, Krei⸗ 
— ů ſil“ (tbasp, von Tünkirchen, leer kür Leucggt— 

tetſenbeclen: ſchwed. D. „Norg“ (736) von udsvall mit, Ab: 
bränden für Wolff & Co., Freibezirk, dentſch. D. amland“ (4590 
von Samburg, mit Güſern für Behnke ⸗ 9., Freihezirk; ſchwed. 
D. Haga“ (748) von Vacſterges. Uxtus. Kaiferhafen. 

Aui. b. Kugnit. Dentſch. L; „Haturn, (151, von Königsberg, 
Jeer für Bergenske, alter W. [babnhof: dän. 1 „Spera“ 
(2) von Straebn mit Steinen Ganswindt. Weſterplatte. 

Ausgan,a., Am 5. Uu Wche: Franz., D. „Sargonne“ (1203) nach 
Sagiochelle mit Kohlen für Worms & Sie. Freibesiuk, depiſch K. 
„F. W. Fiſcher“ 18011 nach Kotka mit Koblen für Reinpold, Frei⸗ 

5 D. .Misla“ (1843) nach Gdingen, lcer für Pam. Danz. 
2 (5I nach Gofle mit ô wüünd ſitr 
D „Sivo“ (1881) —370 Holmfünd mit 

ei ichſelbahnbof: noxw. P. Adohr“ (1050 
nach Kalborg. léeer für Voigt, Munſſionsbecken; Deutſch. D. „Kro⸗ 
cicda“ (10 aöl. nach Balencig' mit Gütern für, Bergensken, Hafen⸗ 
tanal: finn. D. „Toive“ (32)0 nach Riaa mit Gütern für Befracht⸗ 
Gei. Hafe ſchwed D. .Macedonia“ (932) nach Geile mit 
Koblen für, Agiſerbafen.. ů 

Aum é6. Auguit: Schived. D. Aſtrid“ (o50) nach Skellefthamn mit 
Koblen tr Pam. Freibezirt, finn. D. „Kemi, (755), nach Tranae⸗ 
fund. mit Koblen üür Auguſt Wolft & Co., Alldag⸗Kaiferpaken. 

-Helüngſors mit (hütern 
   

     
  

   

    

    

  

     
   

     

  

   

     

  

     

   
       

  

  

      

  

  

  

    

   

    
   

  

     

    

      

    

         

        
            

  

ů Geſanaverein . Freier Senger-, Am Mitt⸗ . V c01 tex. 

, e;,; e f. „ Luti. eb. 40 ů . ů ſtaatl. anerk. Vio⸗ 
Arbeits Mitaitcden an crlt Es ſiſt Pflicht aller Wabnnnastanſch! gr. Stube n Küche Sevarates möbllert.] Frit Vad im Zenit.]Uinkeprerl Saneis,, eſhunſten we Le⸗ 
— der, Kinberfreunde. Mitalieder. zu erſcheinen. Siube. belle Küche u. h. Voxort. Heubnöe Jimmer den, DTladt, meind EA, welkfchaſtstongreßes 
Mütab 'et, Dienstas. nach-Arheiter⸗Abitinenten⸗Bund. Daniig. Mitt-Sidzgeu-Süimnn. Peverängt, auch nüran Herrn vd bern Ang. -el22LV. der Genaſtenſchaits⸗ 

Müitgas, Jee Nür treſſen nich aile, ainderSimneerpaullRaegfeannapenöiigt, Mii. üiſen aal errdnie Aas: u. vern. ber e⸗ Damenmüntel iase, dees Flugem 
im Kürderbein Kariſeuner Schule. Wiiclieberverigrmminng in der Handel . n 822 5 ſerreiüng Meeinern. 

Sos, Arbeiteri⸗ Freunbicalt: und Gewerbeſchule, An der drsßen ngth, ü 2 2 . AAsgesn. 

ps- Kiteringend 
Am Jako! 3⁰⁴6. chen Beamten⸗ 

Henbube. i Die⸗ „ Len . Auänit 1925. Adens 8ze ir., hi 
Muüble. Saal 3. 

  

Heim. Schuls Srudnde: Milali „[öreir, Sechter. liebungsabend: Mitiwoch. Daniche m s, Zimm⸗ 
au. Müidebsbücher End milen⸗ 6. . Treffen⸗ Elngung Sampibubn Jelkr. mit Füben Jab. 

   

  

   

Anst Duncnbecnofünntn unb 
⸗denoſſen dieſer Berlammlung 
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. „ pundes nur verſichern 
Die Aktentaſche, die]b d. eigenen Unter⸗ 
mir bei dem Unglücks⸗Inehmen der 
fall in der Zohbannis⸗ Dpikgfl 

  

aſſe, am Montag mitt. 

  

    

  

      
  

ſen münen zu — ; Sor. Bod. — 
iſchei ingend Dan⸗ Aelleren⸗ örfl. 2 3 — i 

unb ber Freihrrkeringeen Saisen,, Mispasd, ben uKnanft. 1f30K. b. Erb. b. .. 55. ..Wohn nur biite 10h, 98 ßie für mich 
Bund, E arstnen DetseK0, Obenbs D HeiMabend. —— ianng, Nur bei nd lehne wicüige. aplers Gewertſchafrlich⸗ 

beiAenpi SS u Ksu zer grd-(St, A. iß3, LesUpertitt-, Sriserggne Fatt. Giche, Arlter. menfn Fraue, Kug. Somiihule ; ſ i Pas ertzäle gen.x] Ganaſleichafſtiche 
den Müble: „Leieabend. Ounsis. Miitioch adend, 'ie Mor, Hiit⸗ Bat af. Ben. u. 5022 G. d. Exped. worden billia und Leiobemd uDcneg] Vericcherunahe, 

Sü, Haäremeien, Dienstag, Sen fidss Seusſſen werden erfuern, an dicßer Lebe b. D— [fenelt nmgearbeiiet SahibincefeBerilrubev.Artiengefeülchalt. 

O,,Maanſt iceh, abende Ar. zei Lokal] wicdtigen Serlammiun un keitheinen Lec; Murd. Stubee .— —— — n cricil. Lüiw. 
Müſler: Miigliedervecjammnlung. Te⸗ i0 „ man ericbelnen. KTat. Aug. u. 019 9. ü Schnciberi atertal nericnben 

Laie Värteigenoſtgrn isn We Der Vorlanl. A2e. SgOeb Agießt in all. Lam-, n. Kin⸗ ofeuneseße - 
15 3 0 u „ů deunpt Aieringet ůi 2 — De. Bod. u. — — 0 jerf., vſt g 

Miitienten ndlicht AerselShen, Wüſte Süie 8en erde: Sercee, Bas, Eiit Se oirct ionnm Ipven Simmer Vaneigin. Saichihe Neſbesbern,Sbug 

Sa. Arbeilerine⸗ e-ene Seehrenie, Wüieunfrergaeaäs 1. Vorb „Bod, Stal4 Tr., direkt an der m. Jfehengek. f. ge⸗ veriorengeaangen perzogen, ſucht dor Moluchnchengaig, 2] 
Soz. Arxbeiteringend Damtig, Nete Falken. Ericheinen Mitgfieder uubebingt gürk 'Dan g. S. ar⸗ DSerit. —80 gl. ob. werbl. Smecke i. Str.anf den Namen neuen Kundenkreis 2 Tr., oder der Vor⸗ 

e e — 2 E ＋ E 5 ů— E e é.Di V . 2 
Der Vorſtand. 6025 a. Exp. ö. „. n. 888 a- D. Eröeb. Milchkannengaſſe 13. Stemrelamf.“ aun An — —— Auder Aiker W 

   



  

  

Die Viſitenkarte Danzigs 
Auf dem Wiebenwall muß es anders werden 

Wer aus Deutſchland über Dirſchau nach Danzig koummt, 
iſt, ſobald er die erſten Häuſer mit dem Franziskanerkloſter 
erblickt, über den erſten Eindruck Danzigs geradezu entſetßt. 

Verräucherte, teilweiſe verſallene Häuſerſeiten der 
Fleiſchergaſſe, zerbrochene Zäune, Kehrichthaufen —, aber 
auch Teile von Gartenanlagen — wie etwa ein verlaſſener 
Spielſandkaſten mit ebenſolchen, wenig ſthöner Sisbbänke 
darum, ſind vorhanden. Unwilltürlich wird die Frage laut: 
Plant die Hoch⸗ und Tiefbauverwaltung bie retwe die An⸗ 
lage eines Münberges? Auch könnte man annelmien, daß 
die zuſtändigen Verwaltungsleiter nie mit der Eiſen⸗ bzw. 
Straßenbahn am Wiebenwall vorbeifabren. ‚ 

Wo bleiben Vorſchläge der Hochbauverwaltung für eine 
eventuelle Bebauung der einen Seits? Natürlich — liebe 
Grundbeſitzverwaltung — 80 Gulden je Quadratmeter wird 
beute niemand mehr anlegen wollen, Wo bleiben Vorſchläge 
der Gaxtenverwaltung, die dieſes Gelände doch ſehr ſchön 
durch Grünflächen, anſehnlicher geſtalten köunten? 

Wir möchten hierbei gleich die Frage anſchneiden: Be⸗ 
ſitzen wir überhaupt ſehenswerte Anlagen an Stadtteilen, 
die dem Fremden gewiſſermaßen zuerſt ins Auge fallen 
müſſen? Nein. Leider, leider nein! 

Der Karrenwall ſtebt in unmittelbarer Verbindung mit 
dem Wiebenwall. Wie unüſthetiſch ſehen die Grünflächen 
vor dem Polizeipräſiòium autz. Wie oft haben wir ſchon 
eſagt: „Umpflanzt die hier dringend notwendige, freie, 
onnige, als Lagerwieſe ideal gelegene Fläche mit einer 
Hecke, denn dielenigen, die ſich hier lagern müſſen, wollen 
auch nicht auf dem Präſentierteller liegen!!., 

Alles war zwecklos, denn geſchehen iſt auch hier ſeit 
Jahren — nichts! ů 

enn die vielen tauſend Kongreßteilnehmer von vorn⸗ 
hberein von Danzig, ein gutes Bild erhalten ſollen, dann 
mutz man nun endlich mal zeigen, daß Danzig des Namens 
„Groß⸗ und Kongreßſtadi“ auch würdig iſt. 

Andere Großſtädte, wie etwa Breslau, Königsberg uſw., 
bauen auch nicht nur moderne Straßen und Brücken, ſondern 
geben den Steinbauten ihrer Städte auch die dazu ge⸗ 
Aulahen „Großſtadtlungen“ in Form von ſchönen Grün⸗ 
anlagen. ů 

ir wiſſen, daß der Wiebenwall ſich nur eüiſſeilig bebauen 
läßt. Das ſchließt aber nicht aus, den nenen Hallenbad⸗ 
bau anſchließend an die bereits vorhandenen Häuſer in der 
Richtung des Weißen Turmes zu planen. Dieſes wäre aus 
zlittehſen Gründen ſehr vorteilhaft, da der Neubau gleith⸗ 
zeitig die wenig erfreulichen Rückſeiten der alten Häufer in 
der ü dem Auge entziehen würde. Die Frequenz 
des Bades dürfte auch bei dieſer nicht ganz zentralen Lage 
(kaum weniger zentral als vor dem Polizeivräſthiumt) bei 
ſeiner unbedingten Notwendigkeit für alle, Voltsſchichten 
wohl kaum leiben. In ſpäteſtens g⸗Jahren, ſo er⸗ 
klärte Senator Dr. Althoff gelegentlich eines Geſprächs mit 
werhben.. werde das Hallenbab⸗Projekt Wirklichkeit 
werden. 
Für den übrigen frelen Teil des Wiebenwalls ergibt ſich 

für die Gartenverwaltung, der wir nicht vorgreifen wollen, 
ein fruchtbares Arbeitsgebiet. Man denke ſich außerdem 
eine Anlage von Schrebergärten, längs des rioſſſeund 
bazu (in Form einer halböffentlichen Dauerkolonie und 
kiniger Muſter⸗-Schrebergärten, bie uns ſo beinahe inmitten 
der Stadt äußerſt angebracht erſcheinen), und die ideale 
Löſung iſt da. An Arbettskräften feblt es doch nicht. Hier 
ließe ſich produktive Erwerbsloſenfürſorge betreiben. 

Mie wieder Kricg: 
Eindrucksvolle Kundgebung in Ohra 

Schlicht und Ernſt war die Antikrieas⸗Kundgebung der 
Sozialdemokratiſchen Partei Ohra am Sonntagnachmitiag 
in der Aula der neuen Volksſchule. Blumen ſchmückten die 
MHüſten der Vertreter der Unterdrückten Karl Marx und 
ſrleben Bebel, der bisher ungehörten Sprecher für den Welt⸗ 
rieden. 

Das Programm umſaßte muſikaliſche Darbletungen von 
Auhlan, Beethoven und Mendelsſohn. Die Genoffen Kurt 
Luhnke (Geigc), Chriſtel Janzen (Klavier) und Herr Werner 
Münchow (Cello) ernteten herzlichen Dant für die einhrucks⸗ 
volle Wiedergabe. Die Quartettvereinigung des Männer⸗ 
chors Ohra, unter Leitung des Gen. Adolf Müller, brachten 
„Des Kindes Sehnen“ von Mitkilwics, „Allianz des Volkes“ 
„on E. Lier und „Brüder, zur Sonne, zur Freiheit“ von 
Scherchen, Zwei erſchütternde Vorleſungen wurden vom 
Gen. Seliger zu Gehör gebracht. 

Genojiin Gertrud Müller eutrollte vor den Augen der 
Beſucher den Krieg in ſeinen furchtbaren Auswirkungen. — 
Tie unterernährten, tuberkulöſen Kinder, die nervenkranken, 
abgearbeiteten Frauen der Munitionsfabriken und der 
Werften. Die von Anagſt gepeinigten Mütter, Frauen und 
Bräute der Krieger, die durch wochenlang ausbleibende Poſt 
von Furcht und Schrecken zermürbt wurden. Die verlauſten, 
verdreckten Soldaten der Front. Die bis zur Unkenntlichkeit 
erſtümmelten Verwundeten. Die 20 lionen Verwun⸗ 
eter bder ganzen Erde und die 10 Millionen Hingemordeter, 

die flir die Intereſſen⸗ Kapitaltſten gemorbet wurden. 
— Wie lange noch werden die Mütter der Erde dem Krieg 
ibre Kinder ſchenken?l Wie lange noch werden die Mütter 
der Völker dulden, daß man mit ihren Kindern militäriſche 
Spiele treibt, die den Gedanken des Mordes in ihre Seelen 
pflanzt?! 

Unvecbeſſeclich 
Zum 16. Male vor Gericht 

Immer wieder erſcheint der Bäckermeiſter Eduard 
Stahnke in SWuſors, dem dortigen Amtsgericht, immer 
wieder erhebt er Einſpruch gegen Strafbefehle, odgleich er 
nun ſchon fünfzehnmal vorbeſtraft iſt. In der letzten Ver⸗ 
bandlung vor dem Zoppoter Einzelrichter, vor dem er ſich 
wiebderum weoen lleberſchreitung des Backverbots zu ver⸗ 
wpiele. hatte, verſuchte er wiederum den Unſchuldigen zu 

„Er hatte einen Strafbefehl über 500 Gulden erhalten 
und verteibigte ſit) gegenüber den Ausſagen der Gewerbe⸗ 
beamten bamit, daß in dem in Frage ſtehenden Falle Mon⸗ 
teure vor 5 Uhr morgens Reparaturen an ſeinem Backofen 
vorgenommen hätten. Deshalb wurde die Verhandlung 
zwecks Ladaus woiterer Zrugen verlugt. Bekannz iſt aber 
—tund das beweiſen die vielen Vorſtraſen —, daß St. ſich 

nüngen hinweg⸗ abſichtlich über die beſtehenden Gewerbeorbnut 
le5t. Eine Freiheitsſtrafe wäre endlich am Flaßze. 

  

  

öů Rondſcheinfahrt nuch Rictelswale 
Eine Mondſcheinfahrt veranſtaltete die hieſige Verwaltungsſtelle 

des Verbandes der Mahungsmſiel⸗ und Gelränkearbeiter ſür ihre 
Miigiieder und eingeladenen Lulich Schon lange vor der feſt⸗ 
geletzten Ablahrtszeit war der ſeſtlich geſchmückte Dampfer „Falke“ 
ſo überfüllt, daß ein zweiter Dampfer herangezogen werden mußte, 

gehabt, dem 

* „Dr. Gerſon⸗Dlät⸗Sanatorium“   

Die zwölj Mann ſtarke Kapelle erfreute ſchon vor der Abfahrt die 
nach Tauſenden zählende Menge, die der Abfahrt beiwohnie. 
Die Fahrt ging nach Nickelswalde und Schiewenhorſt, wo zwei 
Lolale belegt wurden, die ſich aber als zu llein erwiejen. In beiden 
Lolalen war Küuhe die Stimmung eine ausgezeichnete, die Muſit 
kam nicht zur Ruhe und ſorgte dafür, daß das junge Volk voll 
und ganz auf ſeine Rechnung kam. Um 6 Ehr morpens wurde die 
Heimfahrt, wohl der ſchönſte Teil des Ausfluges, angetreten. Mit 
Muſfik und Geſang liefen beide Dampfer in Danzig ein, wodurch 
ein Feſt beendigt wurde, das allen Teilnehmern noch lange in Er⸗ 
innerung bleiben wird. 

„Wer das Stempeln hat erfunden ..“ 
Ein Sundikus ſchreibt einen Artikel 

Herr Dr. Poſdzech hat in der geſtrigen Ausgabe der 
„Danziger Allgemeinen Zeitung“ einen Artitel geſchrieben, 
deten Inhalt er treifend mit der Ueberſchrift „Volksmiß⸗ 
wirtſchaft“ charakteriſiert, Wir können uns nicht enthal⸗ 
ten, unſern Leſern die Ausführungen, die vielleicht eruſt in 
balt Abſlicht, aber amüſant in der Wirkung ſind, vorzuent⸗ 
zalten. 
Herr Dr. Poſdzech ſchreibt u. a.: „Das Deutſche Reich und 

wir mit ihm, in Deußih, wird doch faſt tedes Geſetz über⸗ 
nommen, ſchreiten auf dem gleichen Wege vorwärts, über 
den die Ruſſen im Eilzugstempo hinweggeſauſt ſind. Auch 
bei uns iſt es offenes Geheimnts, daß die Krankenkaſſen⸗ 
krankheiten ſtändig zunehmen und daß unſere Arbeiterſchaft 
Vah: eine direkte Scheu vor der Arbeit hat. Schon vor 
ahren hörten wir in Kabaretts und Caßés den Schlager; 

„Wer das Stempeln hat erfunden, bat an Arbeit uie gedacht.“ 
Hetzt ſind wir ſoweit, daß ein großer Prozenkſatz nur noch 
ans Stempelu, aber nicht mehr, oder nur mit einem gewiſſen 
Grauſen an die Arbett denkt.“ 

Wir machen Herrn Dr. Poſdzech, der anſcheinend Chanſons 
und Operetten (llegt, ganz untertänigſt darauf aufmerkſam, 
daß es vor Jahren auch ein Liebchen gab, das mit ſehr viel 
größerem Eifer geſungen wurde als das von ihm zitierte, 
nämlich: „Du biſt verrückt, mein Kind ...“ ů 

Ununterſucht ſoll bleiben, ob Herr Dr, Poſdzech bei der 
Beurteilung der Arbeitsfrendigkelt der Arbetterſchaft etwa 
von ſich auf andere neſchloſſen hat. Feſtgeſtellt muß aber 
werden, daß gerade in dieſen Tagen das hohe Lied von der 
„deutſchen, Arbeit“ beſonder ſtark erklang, nämlich, als die 
„Bremen“ das „Blaue Banb“ gewann. Es iſt nicht bekaunt 
geworden daß bei dem Bau der „Bremen“ oder bei anderen 
Großtaten ber, Tichnit irgendwelche Proſdzechs oder irgend⸗ 
welche von ihm zitierten Univerſitätsprofeſſoren mitgewirkt 
Lehacl Dieſe Arbeit blieb der deutſchen Arbeiterſchaft vor⸗ 
ebalten. öů 

Doch weshalb ſoll man Herrn Dr. P. ſeinen Unſinn vor 
Augen führen? Jeder vernünftige Menſch weiß, daß unter 
den heutigen Umſtänden Arbeit ein Ding iſt, das für viele 
Arbeiter unerreichbar geworden iſt. Das liegt an den geſeg⸗ 
neten kapitaliſtiſchen Wirtſcha dem Wrodut bie einen großen 
Teil per Arbeiterſchaft aus dem Produktionsprozeß einfach 
ausgeſchaltet haben, nicht aber an ver Arbeitzunluſt. Herr Dr. 
Posbzech h et als „Wahrheitsſucher“ und er fürchtet, 
von der Arbeiterſchaft als „eVrbrecher“ gebrandmarkt zu 
werden. Nun, ebenſo wenig wie er die Wahrheit geſucht hat, 
ebenſo wenig iſt er ein Verbrecher. Dazu iſt er zu harmlos 
und ein, zu kleiner Volts⸗Mißwirtſchaftler, Denn als Syndi⸗ 
kus der Wünvert Uin Herr Dr. P. bisher ſehr wenig Schaden 
anxichten können, Und als hlel Arbeikr iſt er kaum gllick⸗ 
licher. Der Artikel mag ihm piel Arbeit gemacht haben und 
er wird wahrſcheinlich „mit einem gewiſſen Grauſen“ daran 
denlen. Bei denjenigen aber, die auch nur einen kleinen Eln⸗ 
blick in die wirtſchaftlichen Verhältniſſe haben, iſt Herr Dr. 
Posdzech endaültia der Lächerlichkeit anheimgefallen. 

Zu ſchnell urn die Ecle gebogen 
Von einem Fuhrwerk angefahren 

Geſtern nachmittag gegen 12.15 Uhr kam der Fleiſchergeſelle 
Erich P. mit einem Fuhrwerk des Fleiſchermeiſters Johannes Str. 
in ſcharfem Trabe den Steindamm heruntergefähren. An der Ecle 
Reitergaſſe — Schlifgaſſe ſuhr er den ſieben Viet alten Sohn des 
Arbeiters Karl Troll, den Schüler Heinz Troll, wohnhaft Gr. 
Schwalbengaſſe 19, au. Nach Zeugenausſagen war P. in ſchnellem 
Tempp gefahren und ebenſo ſchnell in die Reitergaſſe eingebogen. 
Als der Beamte hinzulam, lag Heinz T. auf dem Bürgerſteig. 
Der Beamte brachte ihn e ſeinen Eltern. Der Junge hatte Haut⸗ 
abſchürfungen an beiden Veinen und einen Biuterguß an der linken 
Hacke davongetragen. Die Zeugen waren der Meinüung, daß allein 
den P. die Schuld an dem Unfall trifft, denn wenn er langiam 
tim die Ecke gefahren wäre, ſo hätte Heinz T. noch die Möglichteit 

Fuhrwert auszubiegen ‚ 

· 

Ins Wuſſer geſprunmgen 
Sie konnte gerettet werden 

Heute nacht gegen 1.17 Uhr bemerkte eine Schußpolizeiſtreife 
in Neufahrwaſſer, wie die 35 Jahre alte Mäartha H., Meuße Bäcker⸗ 
gaſſe 7 wohnhaſt, die in Begleitung eines Maſchiniſten von einem 
deutſchen Dampfer die Hafenſtraße entlang lam, plötlich ins 
Waſfer ſprang und unterging. Der Beamte eilte beſen 5 Es 
gelang ihm, mit Hilfe des 1. Offiziers und bes belreffenden Maſchi⸗ 
niſten, beide vom Dampfer „Virgilia“, trotz der Dunkelheit die d. 
aus dem Waſſer herauszuziehen. r 1. Offlzier ſtürzte bei der 
Rettungsarbeit rückwärts ins Waſſef, konnte ſich aber durch 
Schwimmen an das Land retlen. Die H. wurde zu ihrem eigenen 
Schutz in die Arreſtzelle eingeliefert. 

Polniſcher Ofitfeefilm 
Spielt zum großſen Teil in Danzig 

Die unläugſt gegründete, polniſche „Filmſchauſpieler⸗ 
genoſſenſchaft“ produziert zur Zeit unter Regſe von M. Wa⸗ 9 1 
köhuſti einen Fiim „Unter dem Banner der Liebe“. Es ſoll 
dies ein Oſtſeefilm werden, deſſen Handlung zum großen Teil 
in Danzig und Gdingen ſpielt. Eine der Hauptrollen Sicd 
von dem polniſchen Filmſchauſpieler Zühſzet Sawan 
vekröröeri. 

Die Tuberkuloſen bürfen hoffen 
ö Or. Gerſon in Eiibelmshöne 

In Kaffei ſind die Verhandlungen über die Gründung 
einér Heilanſtalt für den Bielefelder Arzt Dr. Gerſon zu 
einem vorläuftgen Abſchluß gekommen. Die Neugründung 

enannt werden und 
hrem Leiter vor allem ftir bie Weiterführung ſeiner 
Verſhuung binn für ſein. Tuberkuloſediätverfahren zur 
erfügung ſtehen. * —* ——* 

Das Begräbnis ſlel aus 
„La,“ ſagt der Augetlagte, „es lſt eben ſo, Herr Richter, 

oder es iſt eben ſo ..⸗ ſedeuſalls ſollten wir zum Begräbnis 
gehen — wir tragen nämlich ſo hin und wieder Bekanute 
tragen wir und da mir mein Zylinder beim letztenmal auf 
Unerklärliche Art abhanden gekommen war, da denke ich mir, na der Paul, der hat ja noch ſo ein Dings — und da 
auu ich hin und bitte ihn daum, und er aibt ihn mir 
ich.. 

„Das weiß Ich“, unterbricht hler der Richter die etwas 
umſtändlichen Ertlärungen des Augellagten, „zurückgebracht 
baben Sie ihn aber nicht, und auch bis heute dafür noch 
michts bezahlt, So, jetzt ſind wir ſaweit —, weshalb haben 
Sie, den neuen dut, der fünſzig Oulden koſten ſoll, nicht 
zurtickgebracht?“ 

„Fünfzin Gulden,“ meint der Angeklagte empört, „der 
Hut, na das war boch kein ſchöner Zylinder mehr — der 
war doch ſchon reichlich abgeſcheuert — na, ttberhaupt war 
er ... er war nicht viel wert.“ 

„Wenn Sie nur endlich erzählen wollten, was aus dem 
Hut geworden iſt!“ 

„Weiß ich auch nicht, Herr Richter — das iſt es ja eben. 
Alſo, das kam ſo, daß das Begräbnis ausfiel ... andere 
trunen nämlich, Und da wir ſchon gerade angezogen waren, 
und es nun unſcht war .. da gingen wir dann, — ua. wir 
giugen jedeuſalls durch verſchiedene Lokale, wo nicht zu 
wenig getrunken wurde. Wie aells kam, ich weiß es nicht — 
jedenfalls bin ich ohne Hut nach Hauſe gekonnnen. Ich 
meine, wenn Paul nicht gerade füufzig Gulden für den Hut 
verlangt — es war doch ein alter Hut, er glänzte wie 
neſant ... ich meine ſo fünſundzwauziga Gulden, das will 
ich gorn bezahlen — in Raten — aber bezahlen will ith.“ 

Nachdem der Richter dem Angeklagten noch zu verſtehen 
gegeben hat, daß das Gericht ſtark zu der Anſicht neige, datz 
er auf jener Kneiptour aus dem Hut Geld gemacht hätte 
und der Angeklagte beteuert, ſo etwas wäre bei ihm aus⸗ 
gelchlveſſn — alſo, vollkommen ausgeſchloſſen .. ergelt 
das Urtell: Der Angeklagte wird mangels Beweifen frei⸗ 
geſprochen. 

28 000 Beſucher der Waldoper 
222 weniger als im Vorjahre 

Die „Meiſterſinger“ auf der Zoppoter Waldblihne find 
von rund 28 000, genau 27 755, Perſonen beſucht worden. 
Den ſtärkſten Beſuch mies, wie alllährlich, die letzte Sonn⸗ 
tagankihßhrung auſ. An ihr nahmen 67,1l Beſucher teil, 
davon waren 8333 mit Karten für Sibplätze und 338t mit 
Karten flüir Stehplätze verfehen. Den nüchit größten Beſuch 
hatte die Generalprobe auſzuweiſen mit insgeſamt 5415 
Perſonen. Die übrigen vier Aufführungen wieſen folgenden 
Veſuch auſ: 

1. Aufſührung: 3051t Perſonen, 2. Aufführung 4123 Per⸗ 
ſonen, 8. Aufführung: 3551 Perſonen, 4. Aufführung: 
3070 Perſonen, Insgeſamt alſo 27756. 

Im Vorjahr haben iusgeſamt 27977 Beſucher den Wald⸗ 
opernanfführungen beigewohnt. Es ſind alſo im ver⸗ 
gangenen Jahre 222 Beſucher mehr zu verzeichnen geweſen. 
Mechnet man die Beſucherzahlen der Geueralprobe ab, die 
ia bekanntlich in dieſem Jahre zum erſten Male gegen 
Entgelt beſucht werden konnte, ſo iſt die Durchſchnittszahl 
bei beu einzelnen Aufführungen gegenüber dem Vorfahre 
kleiner geworden. 

Nicht die Feuerwehr hat den Verunglückten beſreit. Wie uns 
zu dem ſchweren Straßenbahnnnfall auf Langgarien, der einem 
jungen Kraſtwagenführer das Leben geloſlel hat, mitgeteilt wird, 
hat nicht die Feuterwehr den Schwerverlehten unker deu Straßen⸗ 
Lohywagen hervorgezogen, ſondern zwei Arbeiler, die ſich von einem 
Schmiedemeiſter aus der Barbaragaſſe eine Winde geliehen hatten, 
Und mit ihr den Verunglücklen befreiten. Als die Feuerwehr kam, 
war die Arbeit bereits erlodigt. 

— ' ꝛ—ę¾— ̃ —-e¼¼! 
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70 05 Wanns Ef Minſtcht ireniiich unplegen Die Ortsvervaitung. Hunderte von DPapksohreiben liegen auf. Schlachihof, neben daßs% Got. 9.10 
Wbelfen.éW.in antegt Die Finäscherung ist be⸗ Eingang Langgerter Wall E Livre, Ms.      

        

  

ieit rend, diefes Zeitranmes kaun ieder 
Neleul igle im Hhaſen“8 leines Dulere eo 

erartihe &. en gegen den, Plan erbeben. 
erarliße Einwendnngen fiuh bel dem zum 

fe IũI P. „ ntsgimm * 
ihial rifllich oder àu Protokoll anzu⸗ 
rluge 
Danzia, den 5. Auanſt 1029, 

Der Wolizel⸗Präfibeut. 

Iwangsverſteigerung. 

reits erfolgt. 
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Leutscher Verkehrsbund 
Ortsverwaltung Danzig 

    

   
      

     

     
       

  

   

  

      

         

  

Mavin Stunot   

          

     

   

Der rote Kreis 
Nach dem Roman von Edgar Wallaes, 

Tomn Mix, der urnüberlroflene 
Könlg der Sansationen in 

Die Todestahrt 
duf dem Blak Nlver 

Spannund, Tempo und Sensation. 

ILBnS0 Ilchtsclele Kaufsbras88O 
Corinse Grliäith is 

Der Gortan Hden 
Ferner: Mary Philbin in 

Fanteren der Kiene 

Zum, wahte Mer, Au Herd der Ge⸗ Am 30. Juli verstarb unser Ein Frauenschickaal, Retie: Leopold ů 
vei am 2a. kiober 10½l, vor⸗ der Hafen- Jessnar vom Stastathester Herlißg, mil 

Mauds Sonſe ai Marle, Priir Kortser 
Marlin Herrbert 

Ferner: Rla-Tin-Tia, der Voblen Pise in 
seinem besten und gröbten Film 

Hin⸗Lin-Iin's 
SUWorster Sieg 

DudunSluche Buben in ilesem Progrömn Lutritt 

* IPSianisplale Lopnot. „ 

lieber Kollege, 

ärbeiter 

Michenn Mueibrech 
im b8. Lebensjahre. 

Ehre seinem Andenken! 

Die Ortsverwaltung- 

Die Beerdigung hat bereits 

skattgefunden. 

initiaas, ſibs, an der richtsflelle, Nen⸗ 
fefteet werß Sipmer 22%% 2. Stock, ver⸗] 
Kelgert werßen Pas, Im rnndbucht von 
Ganeinerengolke, Riaft 0 „ſeingetragene 
. Ahimrr a iIl, Fütlf, Jh2½, dem Tage 
ber Eſntraanng, des Wladitwen Wfe. 
Mi 1.,, Konimann Wladisiaw „Bie⸗ 
alech L Etväßt W. „in, Warſchau. Jeru⸗ 
dlemer,Eträßzt 42, 2. Kaufmann Naum 
Culieß iu, Warſchan, warda 11, 3. Kauf⸗ 

hn. MSenöicih,- 31 „MWarſchan, 
Fleukwa n, lüch,“ sin Drittel, einge⸗ 
tragene Grundftück. Vreitgafft 98, be⸗ 
Iteheund 1ÜN Wobnbaus, Gemarkung Dan⸗ 
püMmdgr b.rUn6 14. Parzelle 400, 
,Aim groß. arpign, Aimpiterrolle übe⸗ 
2³67, Ou Mio üG. 860 . M., Gebäude⸗ 
ſteuerrolle Nr. 1087. 
Dangta, den 26. Juli 1629. 

Amtögericht. Abt. 

11. K. 66/20 — 

Leffentliche Verſteigerung. 
Am Dienstag. dem 20., und Met wech, 

Vehgerl. Glevierſelchiile mie mhſeie ö Unterzeich ᷣenſttteſte ö‚ K Pſienſtis Werſictetend Gegen Barzabiung u — — ů in der immer erne; Weidengaſſe 2, 
1, Tr., Iimmer 25, Maren, fülr, die die 
3 D00 il armäß & „ des Erlaſſes vom 
153. 12, 20. nicht kechtzeilig bezahit ſind. 
ſowie jm Stra werfabren eingrzogene und 
gebfündete Sachen. 

Ferner:        

     
     

Mupo⸗ 
mit Htiids Rosch — Frits Kampers 

Herm- Plchs — Angelo- Rossl 

Penen JIOH Liword 

II U 
Ein Film u. d. dramalisch bewegten 

Leben der kalilorpiscben Waldbäter, 
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Wühelm Dleterk in 
SAEEEEOr Mr Mnnt 

Ferneri Clara Bow In 
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—           und, Aullege 

motralzen zehr preinw 
AAAü DO. Sribowskit, Roll.-Gelst.-S. 99 

  

    Billiger 
Die Ulngen die Sie —— werdes! 

  

Nollzlebunnsſtelle der Bollverwaltung⸗ 

935 demlenigen, der mir den Ver⸗ 
ſelneß7 ain Soinapendabeud in der 

Eüe, euſwendeten Motorrades 
S.. boöß ſo nachwelſt. daß ich es 
wiehereriangen kaun. 

Woelke, 
Tronl, 

  

  

     

  

      

  

Tel. 286 21. Mimrottſtr. 16. 

Große Nachlaß⸗Auhtion 
Weilhgerorechegap el. 

Sbyromenabe 22. 
Amn Mittwoch, dem 7. Ang. vorm. 10 Ubr, 
werde ich jolgende 

  

gepraucbte Sachen au 
Lrei verſchirdenen Wirtſchaften weiſbie⸗ 
iend verſleigern: 

Mahungoni⸗Sachen 
Wüül ſrmi Dackenſtubßl, rund Küchten 

Mwon Latte, Spiegel mit Mar⸗ 
Mirtvlgite, Autumobe. ferner nußh. 

fiko. Eieug mül, Hiot u- and., 2 Tevt 
Detigeſtenle mit- Heatr., Din. Belten. 
maſchiue, 3 Gaskocder. Worltan. Piuſtrca . 
a. Söränke, WSofn il. ce, larn. 

6:0,br.uder, üü *Wüfte an⸗ Ve: &t che un 
Kleider. Küchengeſchit 
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0.60 
vorSAR- SπDEEπ A5SE o.40 

HOND-EXTEA GOLD 

OTBAET LILA). 
NoNH-EXTA ·GRDN) o, 20 
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  ſelchtiaung eine Stunde vor der Auktion. 

veruillet, üllentlich ansektent. Kuktonntör 
Mein Büro befind 2 

Alifiäbt. Groben — 2351         

       

  

  

Waſe 
Tr, ld⸗ u. lber⸗ 

crieeein anßereg. 5. w Sil : 

Flach- u. Hoch- Piissees éů 
ruf modeensten Maschinen schvell, gut vntl preiswert 

Anf Winach in 21 Siunden 

    Alle motlernen 

      

    

  

  

  

  

    

    

  

   

      

  

    

  

   

      

      

      

  

  

Anker- 
Kiegiſtrierkaſſe 
wird zu fauſen ge⸗ 

jucht Altſt. Grb. 53. 
Telepben 22.81. 

Achtummg: 
Humdicußte 

  

  

  

  

  

   
  

    
    

  

Duminits-Demauf 
in Lederwaren 

Damentaschien ů 
Beuteltaschen, Beßuchstäscichen 

Aktenmappen 
Kollesmappen, Schultaschen, 

Portemonnales 

Marktbeutel 
MHarkttaschen, Einkauisnetze 

Sckirme 
S öcke, Reitpeitschen, Gerten 

Koßier 
„eiselauchen. Rucksacke, 

ematten. Tuęe: Hängematten, Tnet rmesflaschen 

. Auswahl, billigste Preise 

Llel 
G. m. 

Miovshi 
b. H. 

Hülchkannengasse Kr. 19/20 
5 Ede am Mii- 
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Vrivatwobn.: Aupdoz 'oggenkruawes 15. 
b Telepd Don 259⸗ I U U gid 1— 0 Poch Tuhiv. E.He die — 
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fisch-, Leib- — L ebude. pilette wird v. ein, Zu haben in pen Lwotyeren Eeten Dornſit 14. geſucht, Ang, u. Gi erei 2u Wüieis Bebise —— „ Robert vhieI Iiiz Hewuer Micerſcrud NS. D . Verschiedenes 
—.— — ——— — leganter, weißer 'e 

Heil.-Beilt-Galle ner. ** 2 60f1. a. d. Exved. SDDSSSSSSSSSSSSSSSS —— nderwagen labirſhrum 5 9 0 Drau ſucdt Achtung 
Druck Sachen aeesgee e REEE Seee äftgung Herren- und 

— Zun Sclan d, 840 5b. bessden. Ktrickeier Arbatte-— ů 8. der 8 n. üütn lidns Miiie Weg 20. Bochpart. 2 Uidig. Silch⸗ Gut erbaltener Lamen⸗ 
ů ing. u . Exb. für — rchn euſ e —Saisan Seere, an Iegieldent Sclakzstmmer (Eige 8—2 5 —— Wße,ue Pri isier-Salon 

ne Preiemert un SSSSSSSS BS‚ S 5 22. Soß Unt. 8068g a. 5. Exv. unger Uun Ondulation 50 P 

Mieferwagen ů 10 Jaßre, ſucht Steleſr- . , „ 
l HI zu Gtaulg An Deietibactwpargt 821 * Abenpe u. mnutcte. Kopfwäsche 

ů nds U iclerei unt Vertagspesclierkaf fiů Ut Lampen2 H raus 10 C. s ee, nner, zu Autoſchroſſer, Mouſte, v. Gaanl. 10 
EE2. E. E.-, AEꝶE Sgsendnaäss NE üU Decken, Schiauchte. — Miösel⸗L⸗ S. Vext. ü *CEhüriit . im die Erg. Woltsft- ia Bubinopiachniti 
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Latenen usw. usw. DDDIEDUOn.212. olſker-Oig LVollromm, Kenntn, Hüblch., ubenreines 
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